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tlm gute Schulen zu haben , ist es nicht genug,
einen guten Plan zur Grundlage anzunehmen : es
werden auch fähige Männer erfodert , die ihn aus¬
zuführen im Star,de sehen. Daß der Verfasser der
gegenwärtigen Schriften vdtt dieser Wahrheit genug¬
sam überzeugt gewesen , und sie nie außer Acht ge¬
lassen , wie seine Feinde ihm vorgeworfen , dieses
zeigen , die in seinem Plane (Gedanken über die Ein¬
richtung des Schulwesens. Erster Abschnitt) vor¬
geschlagenen Mittel zur Bildung der Lehrer , die ge¬
wiß gehörig überdacht und zweckmässig waren , und
die Lehrer , ohne für die Schulen schädliche » Zeit¬
verlust , in der Ausübung selbst theoretisch ausgebil¬
det hären. Unter denen von ihm deshalb vorgeschla¬
genen Mitteln , war auch eine pädagogische Wochen¬
schrift. ( Ebendaselbst S . rz . §. iz — 16 ) Zu die¬
sem hätten folgende Bögen als Eingang Und Einlei¬
tung dienen sollen ; sie sind eigentlich elementarisch;
aber kein geübterer Schulmann stosse sich daran ; bey
den bis zu diesen Zeiten unter uns so sehr verderbten
Ideen vom Schul- und Erziehungsweftn, bey ein-
gepstanzten schädlichen Vorurtheilen , auf deren Rui¬
nen man ein neues vollkommenes Gebäude setzen sollte,
war es ja wohl nöthig , es von Grund aus aufzu¬
bauen , und es von allen seinen Seiten zu zeigen.

Dieser Aufsatz ist bey weitem nicht vollendet;
auch das Vorhandene hat noch hie und dort Lücken,
woraus man erkennen kann , daß diese Schrift* gleich¬
falls nur entworfen , und nie ausgearbeitet werden .'
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die Väter der Nationen ihren untergebenen
Menschenkindern die grosse Wohlthat einer öffent¬

lichen Erziehung gewähren ; wenn diese Wohlthat von den
Nationen mit freudigem Danke angenommen , und dadurch
eine ihrer grösten Angelegenheiten befriedigetwird ; —
so kann es ja einer empfindlichen Menschenseele gestat¬
tet werden , bey dem öffentlichen Freudenrufe etwa auch
seine Stimme mit zu erheben , und an dem allgemeinen
Vergnügen lebhaften Lheil zu nehmen.

Wenn er nun nicht allein den Werth dieser grossen
Wohlthat lebhaft fühlt , sondern auch mit ihrem sich in
alle Aeste der Gesellschaft ergießenden Geiste , und Leben
genauer bekannt ist ; so wird es ihm , nach den Gesetzen
der Empfindlichkeit , unmöglich , die Aufwallungen seines
gerührten Herzens immer zu bezwingen , und die öffentli¬
chen Zeugnisse seiner Gefühle zurückzuhalten.

Allein nicht begeisterte Lobsprüche , nicht feurige An¬
betung sind das Werk seiner überzeugten Seele bep sol¬
chem Anlasse. Besser denkt er sich , um das vergnügte
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Publikum verdient zu machen , wenn er diese grosse Wohl-
that als eine zusammenhängende Anstalt in allen ihren
Theilen betrachtet , und die auf einen Mittelpunkt zusam-
menwirkende Triebfeder anzeigt , um die Nation die bis¬
her nur gefühlte Hälfe deutlich einsehen , und das Maaß
ihrer schuldigen Dankbarkeit wirklich kalkuliren zu lassen.

Die Triebwerke dieser wohlthatigbeseelenden Maschine
können aber nur blos angezeigt und beschrieben werden;
oder man kann zugleich ihre Verrichtungen , ihre Bezie¬
hung auf das grosse Ganze genauer angeben. Jenes könn¬
te die Anatomie der Anstalt, ; dieses die Philosophie heis¬
sen . Und da man bis jetzo ersteres noch verschiebt , ge¬
wiß aber nachholen wird ; so muß mit dem letzteren , und
zwgr in einzelnen Theilen angefangen werden. Die Funk¬
tionen der einzelnen Glieder können nachher auf das Gan¬
ze zurückgebracht , und dieses dadurch leichter übersehen
werden. Lehrer führen hier die Reihe. Aus dem Vor¬
hergehenden erhellet deutlich die Absicht dieser wenigen Bo¬
gen. Die würdigen Vorsteher des edlen Lehramts haben
bereits die nähere Willenserklärung ihrer Monarchen in
förmlichen Instruktionen erhalten ; aber die wirkliche Ma¬
nipulation kann unmöglich der Gegenstand einer Instruk¬
tion seyn. Sie ist nur das Werk einer langen , aber ,
raispmrten Erfahrung , oder eines reifen Nachdenkens ,
und studierter Bekanntschaft mit der jungen Meuschensee-
le ; — nicht das Werk eines einzelnen Menschen , wenn
er auch das größte Genie wäre , sondern eine reife Frucht
der Experimentalphilosophie eines Lokc , Bonnet , Eon,
dillac : verarbeitet durch die Hände denkender Menschen-
sührer , und von la. Ehalorcüs zur Hilfe der Nationen
erhoben.

Wer das grosse Geschäft der öffentlichen Erziehung
aus den Hayden so grosser Bearbeiter hervorgehen gese¬

hen,
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hm , ( und so sehen es ja alle unsere Lehrer ) dem kann
eine kleine Brochüre nicht unwillkommen seyn , welche we¬
der Vorschriften , noch Rachschläge enthalten , sondern blos
Berathschlagung oder Unordnrmg mit Meistern in der Kunst
heissen solle.

Gewiß haben alle wirkliche Lehrer schon ähnlichen Be¬
merkungen / künftige aber schon ähnliche Entwürfe gemacht.
Gewiß haben sie sich solche entweder aus langer Erfahrung,
oder aus psychotischen Beobachtungen , n«d,dWkLischey
Schriften abstrahnt . Und bey allem diesen durfte doch
eine kleine Schrift nicht ganz überflüssig seyn, worinn die
meisten und wichtigsten Data dieser so weitläufigen Wis¬
senschaft gesammelt , und mit gegenwärtigem System un¬
seres Schulwesens durch nähere Anwendung zusammenge-
rückt worden. '

Za es ist ein aufrichtiger Wunsch des Sammlers,
daß jeder Lehrer , wenn er diese Bogen durchlesen , bep
sich selbst aurrufe , daß er nichts Neues gelernet habe.
Dies wird theils für die Wahrheit dieser Berathschlagung
feyerlich Mgen — denn freylich ist die Meuschenseele immer
die nämliche , wenn man sie nur beobachten mag ; —-
theils wird es ein neuer Trost für die Nationen seyn,
dgß sie ihre wichtigsteAngelegenheit von so tiefen Kennerq
der Kunst besorgt sieht . — Nicht als eigentliche Me¬
thodologie , wie sie Putter und Schott für die Juris
sten , Bocrhâ e für die Aerzte , und andere für andere
Disciplinen gegeben ; auch nicht wie Gestners Han.
nö'

vrische Schulordnung und I,r/?iEr '
ö» e § »-er -5c/>o/s-

Mck - Nicht wie Ernestus neueste Ehursachsische
Schulordnungen ; — Nicht wie Gulzers Nach-
richt von dem herzoglichen^ ietauischenGymna¬
sium därftn hie Bogen angesehen werden^ Dort sind
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Vorschriften von Mistern in der - Kunst ; hier nichts als
Unterhaltungen mit Schulfreunden , Berathschlagungen
in Amtssachen angebracht , welch? hoffentlich einen verschie¬
denen Gesichtspunkt fordern ; auch den Tadel , daß es nur
Generalien seyen , fürchtet man nicht von einsichtigen Schul -'

männern , welche gern vom Metier reden hören , und an
sehr vielen Stellen gewiß nicht Generalien finden , wo man
nach dem ersten psychologischen Grundgesetze über so ver>
schieden ? , so manigsaltige Wege , also über Specialiffima
sich unterjMft

Endlich kann doch diese kleine Schrift ihrer Hanptab¬
sicht nach in den Augen des Publikums als eine öffentliche
Urkunde gelten , wodurch ihm das Lehramt über seine Ver¬

waltung , über seine Sorgfalt , und studierten Bemühun¬
gen belegte Rechenschaft siebt»

In Hoffnung dieses kleinen Verdienstes liefert man sie
den Lehrern , den Vätern , und Jugendfreunden in die
Hände , und entsagt aller Ehre der Autorschaft , noch
mehr dem Ruhme der Entdeckung . Gewiß wird es für
den Verfasser die g roßte Befriedigirng seyn , wenn alle Leh¬
rer nur ihre Erfahrungen , ihre Beobachtungen hier finden
werden ; wenn das urtheilende Publikum nichts als locos
commune8 ( denn diese sind gewiß in der Psychologie
schätzbarer , als manche denken ) antriftz das gerührte
Publikum aber einige Zufriedenheit über der Bemühung
äußert , mit der man in der Besorgung ihres wichtigsten
Geschäftes waltet ; wenn endlich nur ein Jüngling aus-

ruft : so wünsche ich geführt zu werden ! — Nur ein Dar¬
ier r solche Pflege wünsche ich meinem Kinde L

Alle



Me öffentlichen Aemter des Staats arbeiten auf den
allgemeinen Vereinigungspuukt zusammen , dem von ihnen
zu pflegenden Menschengeschlechtern möglichgrößten Grad
der Glückseligkeit zu verschaffen , oder die möglichgrößte
Summe von dauerhaften Vergnügen zu gewähren.

Unter diesen Aemtern ist allerdings das Erziehung^
amt das erste , — wo nicht etwa in der Wichtigkeit —
denn der Verdacht des Stolzes meide der Lehrer , —-
doch das erste in der Feit und der Grundlage«. Dies läug-
net selbst der Staats- oder Weltrrtann nicht , der sonst auf
SchMeute , als aus Pedanten , verächtlich herabsieht. —
Und dich sey einsweilen ein Trost für das Lehramt , bis
bessere Zeiten und reife Früchte erscheinen.

So wie also dieß erste Amt des Staates billig Veo-
zugMd Achtung erhalt , eben so eifrig werden sich dir
ihm Vorgesetzte bemühen , seine wichtigen Fordenmgen m
ihrem ganzen Umfange zu studieren , und da sie sich im¬
mer erneuern , denselben mit immer sich erneuerndem Ei¬
fer nachzukommen.

^ Mn jeder Lehrer fühlt bey dem Antritte seinesMnts
desselben Wurde , wenn er sich seine Bestimmung deutlich
denkt. Er setzt sich an die Seite der Landesväter , und
vernimmt von Ihnen ihre grosse menschevbeglückende Ab¬
sicht : den untergebenen Völkern eine öffentliche Narrow
nalerziehung zu geben.

Schon die Pflicht der Erziehung schwellt ihm die men¬
schenfreundliche Brust mit begeisternden Gefühle , dem klei¬
nen Heranwachsenden Menschengeschlechte die erste Rich»
Urng zu geben , welche es für das ganze künftige Leben zu-
bereitet , und bey jeder neuen Empfindung ihres Werths

E s oder
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oder glückliche » Einflußes , den lebhaftesten Dank gegen
Führer erneuern lernt.

Wer nur immer der menschlichen Natur nachdenkt,
kann unmöglich verkennen , daß von unseren Anstalten,
und den daraus '

fließenden Eindrücken die größte Summe
des menschlichen Uibels sich herschreibt ; also auch die grös¬
sere Summe des Guten herfließen könnte. Unter diesen
Anstalten > welche Eindrücke veranlassen , denkt sich ein
jeder gleich als die erste die Erziehung , wenn er an¬
ders unter diesem so weit aussehenden , so reichhaltigen Be¬
griffe - nicht etwa allein einige dahergepredigte Lehren,
oder den unwichtigen Theil des Unterrichts , der nur gar
zu wenig oder widrig auf das künftige Leben bishero eiu-
würkte > versteht - sondern den ganzen Umfang jener tau-
sentfaltigen Bestimmungen und Modifikationen umfaßt,
welche die junge MenschenZeele Mr dem ersten Gebrauch
ihrer Ginnen , bis an die Granzen ihrer Thatigkeit im
gemeinen Leben - vielleicht bis an die 2v . Jahre erhält.
Diesen Zusammenfluß von Bestimmungen leiten Heist —
Erziehen ; das Resultat Heist , — Erziehung

Leiten also so viel es in der Gewalt des Erziehers ist,
ist auch seine Pflicht , und seine Gewalt erstreckte sich sehr
weit , weM sie nicht durch unwiderstehliche Hinternisse
durchkreuzt ,

'
durch hundert andere Bedürfnisse einge¬

schränkt wäre . .

Alles ist Mehr und Weniger - alles ist nur Summe
in dieser Welt >

-nirgends ein Ganzes , ein Vollkommenes
Dieser tröstende Gedanke muß uns überall , besonders auch
im Erziehungsgeschäfte begleiten und ermuntern- und da
hier das ideale Ganze aus einer unmenschlich größeren
Summe bestehen würde - so wird auch der Abgang hievon

größer



größer erscheinen , wenn wir am Ende berechnen , was
noch mehr hatte geschehen können.

Wie wenig sind nach dem hülfebedürfenden Zustande
der menschlichen Natur alle jene manigfältigen Eindrücke
oder Modifikationen in der Gewalt der einzelnen Erzieher,
deren Zusammenhang die Erziehung ausmachen ? Wie
sehr müssen wir unser junges Menschengeschlecht von der
Kindesstube an bis zu dem Gerichtshof fremden , unstudier-
ten Führern , oder Bewegern überlassen ? Freylich iss
dies zum Theil eine Wirkung unseres gesellschaftlichen Le¬
bens , unserer Instituten und Gebrauche , unserer Capri¬
zen und Thorheiten ; aber hierinn liegt auch das Mehr
oder Weniger , der Abstand von einer Erziehung , von
einem Menschen zum andern ; und das Mehr — : eine
grössere Summe von nützlichen Eindrücken , der Jugend
von dem ersten Gebrauch ihrer Sinnen zu gewahren , iss
das Problem der praktischen Erziehung ; gar keine Kunst,
nichts als Sorgfalt und Selbsterkenntnißdes Guten.

Allein dies geht alle Erzieher an , und Erzieher heißt,
wer nur immer um die Jugend ist , oder seyn kann. Wir
hätten also mit allen diesen Leuten hier zu thun — mit
Aeltern und Vormündern , mit Geschwistrigen und Gespie¬
len , mit Ammen , Wärterinnen , und Dienstbothen , mit
Freunden und Amtsgesellen , endlich mit Lehrern.

Allein wer wird sich mit allen diesen so verschiedenge¬
stimmten Personagen abgeben ? Hat wohl ein Jugend¬
freund Muth und Selbstverlaugnunggenug , um allen die¬
sen die ewige unnütze Predigt zu wiederholen , was sie im
Zusammenhänge thun , und noch mehr , was sie nicht thun
sollen , um die Erziehung , das ist , gute Eindrücke zu
geben , oder üble zu verhinderen . Was für ein unermeß-

E Z liches



liches und gleichwohl höchst nothwendiges Detail ? wäre
dieß ? — Ein Detail , dessen glückliche Wirkungen frey-
lich diese Beyträge eben so wenig als bishero alle vvrtref-
lichen Erziehungsschriften aus einmal hervoröringen wer¬
den . Selbst die Vermehrung dieses zusammenhängenden
Details wird erst eine Frucht des Unterrichts , einer voll¬
ständigen öffentlichen Erziehung , und der Mitwirkungen
der Religionslehren aus dem Munde einsichtiger Kirchen¬
lehrer seyn , und dann erst werden sich die reisen Früch¬
ten zeigen , zu deren Hervorbringung man nur emsweilen
den allgemeinen Boden zubereitet , und die befruchtenden
Zuflüße befördert.

Es fangt die Kette der Anstalten zur Erziehung mit
der öffentlichen an , deren Erweiterung und Ausbrei¬
tung auf alle Stande nun durch die wohlthätige Anord¬
nung unserer großmüthigsten Monarchinn gewahrt wird.

Die öffentliche Erziehung ist nur als ein Ersatz oder
Hilfe der Privaterziehung anzusehen , welche in ihrem ganzen
Umfang und ihren Absichten , nach den Geschäften unseres
geselligen Lebens den meisten Aeltern unmöglich wird . Man
stritte bishero nur aus verändertem Gesichtspunkt , und
weil man unter Erziehung sich nur selten mehr als ein
bischen überflüssig umschweifenden Unterricht dachte , über
den Vorzug Veröffentlichen nnd häuslichen Erziehung , ge¬
rade , als wenn man streiten könnte , ob die Kultur eines
Baumgartens der Heege eines Waldes ; ob ein Parter
einer Gemeinweide vorzuziehen wäre , ( a)

Als Aushilfe der häußlichen Erziehung gelte also unsere
öffentliche , und so erhält sie erst ihre wahre Würde . Die

Väter

a) Bergt . mit den GeSairken üser Sie Eknrichtuns res S^ ulwe-
serrs . S . 5s . z. r.



Vater der Völker , die sie veranstalten , helfen der Ohn¬
macht der Hausvater , und die öffentlichen Lehrer theilen
mit beydeu diese wichtige Sorge.

Man denke sich die wohlthätige Bestimmung der Ael-
tern in allen ihren Beziehungen , welche nicht etwa erst das
Werk unserer bürgerlichen Gesellschaft, und Resultate un¬

serer selbst gemachten Bedürfnisse oder Anstalten sind.
Selbst der Bürger von Genf würde hier keine eingebilde¬
ten oder entbehrlichen Bande finden. Das Kind erscheint
auf dem Schauplatze der Welt hilflos und schwach , und
um sich zu erhalten , seine Bedürfnisse zu befriedigen , sei¬
ne mit der Natur aufkeimenden Begierden zu stillen , hat
es die Hilfe , die Leitung , die Lehre der Aeltern nöthig,
oder mit Erlaubniß der Diogenen , sie ist ihm doch will¬
kommen , und erspart ihm Lausend unangenehme , seiner
sinnlichthierischenNatur selbst gefährlichen oder verdrößlichen
Erfahrungen. Diese Hilfe theilt mit den Aeltern der Leh¬
rer als bestellter der Menschenväter ; ja er ersetzt und er¬
füllt jenes , was die Aeltern , auch mit allem guten Willen,
nicht leisten könnten.

Hieraus abstrahirt sich nun der öffentliche Lehrer , sei¬
ne Pflichten und die Grundgesetze der ihm anvertrautes
öffentlichen Erziehung; und so wie der Vater nach seinen
Kräften sowohl Methode , als Kenntnisse würde gewählt
und studiert haben , eben so väterlich geht er auch zu die¬

sem edlen Geschäfte.

Seine vorzügliche Gorge verdient die Methode.

Der Vater könnte sein einzelnes oder doch seine nur
wenigen Kinder nicht allein genauer kennen lernen , sondern
auch nach ihrer individuellen Anlage die ihnen zugebende
Richtung bestimmter wählen und anordnen ; aber wie kann

C 4 dies



dies der öffentliche Lehrer , der eine so grosse Anzahl Un¬
tergebene zu leiten hat ? — Hier scheitert also der gute
Wille des Lehrers

'
, all fein Eifer , ja der erste Grundsatz

selbst , daß er die Methode der Anlage eines jeden genauer
anpassen solle. Hier waren wir also an den Grän¬
zen der Verzweiflung und des Unmuths . Allein der ein¬
sichtige muntere Lehrer verzweifelt , nicht bey dem ersten .
Anblick der Schwierigkeiten . Vorn ersten Moment sei¬
ner Bekanntschaft mit seinen Schülern fangt er sorgfältig
an , aus allen Erscheinungen der jungen Seele ihre Anla¬
ge auszuspahen . Nicht etwa blos trockene Examina,
oder schulgerechte Prüfungen ; nicht eine Aufgabe , oder
memorirte Centonen entscheiden ihm von den Geisteskräf¬
ten ; nicht ein brausender Jugendstreich . oder eine künst¬
liche Sittsamkeit ; nicht eine Ungebehrde , oder ein Seuf¬
zer beym (Hebetbuch entscheiden ihm über die Moralität.
Die genaueste Beobachtung aller und jeder Kleinigkeiten;
L'ie Aufnahme der' Correktion ; die Fassung bey einer Fra¬
ge ; die Beurtheilung einer Schwierigkeit ; die Leichtig¬
keit in Anwendung , geben ihm die Data zur umständli¬
chen Keuntniß , und entfalten ihm düs Innerste der jun¬
gen Seele . Kommt nun eine sorgfältige Kenntniß der
vorhergehenden Bildung oder Versäumniß dazu , das ist :
sorgt der Lehrer , so viel möglich , die Umstände , in de-
rren sein Lehrling vorher gelebt ; die Lehre , die er erhal¬
ten ; die Lehrer und Erzieher nach obiger Bestimmung,
die um ihn waren , zu erforschen , so wird er a priori
oder posteriori immer denLrntn « morbi , und das Tem¬
perament erkennen .. Er wird die Resultate seiner Beob¬
achtungen nach einer geistigen Semiotik benutzen , und
das nöchige Regime oder die Heilungsmittel anzugeben
im Stande seyn.

Mein



Allein hier stößt sich wieder alle Kunst , alle freund

liche Sorge des Lehrers an der Menge seiner Pflegekinder.
Eine Gemeinweide : — wie ist hier Diät der Einzelnen

möglich ? Ja wie soll sogar Kraft , Instruktion und Schul¬
gebrauch für die Menge sorgen?

Und noch weniger last sich hier der freundliche So-

krat abschrecken. Das Regime , die Pflege der einzelnen

sind noch mehr in seiner Gewalt , als die individuelle

Kenntuiß , die er doch schon auf sich genommen hat . Die¬

se hangt grossen Theils von der Erforschung vorhergehen --

der Eindrücke und Umstande ab , die er auch durch alle

menschliche Mühe öfters nicht erfahren kann ; denn wenn
es ihm auch bep der nun besser zusammenhängenden Schul,

Hierarchie möglich wird , die vorigen öffentlichen und Haus,

lehrer , ihre Methode und Lehrgegensiände kennen zu ler,
neu : — wie wird er aber in die Geheimniste der Fami¬
lien eindringen können -, um alle vorherigen Erzieher ken¬

nenzü lernen? — Letzteres aber , die Cur oder die Diät
hangt einzig von ihm , von seinem Fleiß und seiner lieb¬

reichen Bemühung ab . Und hiezu entschließt sich gewiß
ein jeder unter uns mit Freuden , wenn er nur in der

vorhergehenden Operation glücklich war.

Hier wirkt eine oder die andere Privat -unterredung;
Me nachholende kleine Lection , auch nur von wenigen Mi¬

nuten ; die Mittheilung eines nützlichen Buches; eine

klein-L angenehme oder verdrüßliche Commission selbst
nur ein sorgsamer Blick in der Schule ; eine an den hil-

febedürftnden gerichtete Erklärung rc . Nur eine Neben-

slunde des Tages , eine mehr am Spieltage , und diese
unter hundert Schülern nach Bedürfniß vertheilt , reichen

zur ganzen Arbeit hin , welche die öffentliche Erziehung,

der Vatersorge so nahe bringet , welche tausend Wider-
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spräche und Durchkreuzungen in Methode und Anlage ver¬
hindert. Und diese Nebensiunden dürfen nicht etwa wie¬
der durchdocirt seyn . Eine freundliche Unterredung , ei¬
ne Anzeige guter Hislsmrttel thut hier genug. Wie viel
lieber entschließtsich emst-rundlicher Lehrer, der sä - sein Amt
eine Art von Leidenschaft gewonnen , eine leere Abend- oder
Frühsiunde , die ein glanzender Weltmann am Spieltische
oder in Visiten dahinschleudert , dem Umgänge mit einigen
seiner Zöglinge zu schenken. Uud was hat er hievor nicht
für reelle Belohnung , was für Dank und Nutzen der
Gesellschaft zu hoffen?

Wir werden uns von diesem Detail noch einmal un¬
terhalten ; denn dies einzig und allein ist fähig , das wich¬
tige Grundgesetz der öffentlichen Erziehung uns möglich
zu machen , daß sie , als Supplement der Vatersvrge,
durch Individualisirung der Pstege , wenigstens in so lan¬
ge derselben genähert werde , bis durch diese , freplich um¬
ständliche Bemühungen, dem Boden eine neue Zubereitung
gegeben , und dem gemeinschaftlichenSaamen der Eingang
leichter gemacht worden.

Aber noch eine Haupthinderniŝ scheint die öffentliche
Erziehung von der haußlichcn gar sehr zu entfernen , näm¬
lich : die nothwendige Eintheilung der Lehrstunden. Zu
Hause kann ich die Stunden , die Momente des Genies
abwarte^ ; ich kann körperliche und geistige Indisposition
beobachten , Indigestionen und Unlust verhüten ; ich kann
zur rechten Zeit Riesenschritte machen , wo ich zur Unzeit,
auch mit der Peitsche in der Hand , das Thier

,
kaum vom

Fleck bringe. Und thue ich dieses etwa nicht , so ist
Dieses schon , nach Vater Loke , und allen Crziehungsleh-
rern , ein verwüstender Fehler. . Allein in der Schule,
auf der Gemeinweide wie kann dies geschehen?

Sollte
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Sollte hier also alle große und kleine Hilfe unmöglich
ftyn ? Sollte der Lehrer keine Temperatur erfinden kön¬
nen ? Die Stunden zu verlegen sieht nicht in seiner Ge¬
walt , und würde die r.öthige Ordnung stören ; Nachsicht gegen

.einzelne , die ohne Lust sind , würde andere verhindern . Hier
komm talso alles auf das Mehr und Weniger , und auf recht
viel Schulklugheil an . Ist der Lehrgegeustand , z. B.

gew isse Lehren der Geometrie , gewisse Regeln der Gram¬
matik rc . so geartet , daß der größte Therl der Schule
ihren Unmuth durch irgend ein Symptoms verrathet,
wird es nicht , mit Gunst aller Instruktionen und Regle¬
ments , die nur das Nützliche wollen , erlaubt seyn , den

.Lehrgegenstand zuweilen ( denn immer würde zur Unlust an¬
srischen ) abzukürzen , zu vermischen , zu verschieben , auch
zuweilen etwas zu üverhüpfen , und zum Nächsten überzu¬
gehen ; eben das schwere und verdrüßige einigen zur Pri¬
vatarbeit , andern zu einer Privatlektion öfters zu einer
andern Lektion vorzubehalten ; es das nachsiemal durch ei¬
nige Ermunterung , durch eine Anekdote aus der Lite-
rargeschichte , durch eine gezeigte Anwendung , durch ein
Instrument , einen Kupferstich , durch die Stelle eines
Auktors , mit der gleichsam ohne Rücksicht die Lection
anfangt , und dann die Regel abstrahirt , rc, um vieles
zu erleichtern ? — Dies gilt bey dpm Fall , wo mehre¬
ren Unmuth zeigen . Bey einzelnen sind diese Mitteln
einzeln anzuwenden , oder in Privatstunden , und Minu¬
ten nachzuholen . Den Unruhigen kann auch auf eine Zeit-
lang , auf eine Viertelstunde rc. die Thüre gewiesen wer¬
den . Dieses sind gewiß bessere Mittel , als andre Stra¬
fen , die nur selten jeuen Muth machen , aus welchem
die Achtsamkeit entsteht . Durch diese kleinen Mittel könn¬
ten also die üblen Wirkungen der nöthigen Stundenord --

nung gemildert , und dem muntern Genie seine Zeit me-
nagiret werden.

Und
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Unö so könnte die öffentliche Erziehung der häßli¬

chen auch in diesem so wichtigen Punkte näher gebracht,
und ihr Hauptgrundgesetz genau befolgt werden , daß die
Lehrart, so viel thunlich , individualisiert , oder der Anla¬
ge der einzelnen mehr angemessen werde. Es versieht
sich , daß hier nur hauptsächlich die Rede von der mindern
Äugend sey , wo auch zum Theil Catechesis oder Erfor¬
schung nöchig ist. In höheren Schulen , auf Akademien,
kann dieß wegen Menge der Zuhörer weniger geschehen.
Doch soll es ganz ausbleiben ? Hat der Erwachsene in hö¬
her» Wissenschaften ähnliche Hilfe gar nicht nöchig ? dieß
wird kein erfahrner Lehrer glauben , und bey Erwachse¬
nen ist auch diese Hilfe der einzelnen leichter, fruchtbarer,
selbst der nähere Umgang mit den Schülern für den Leh¬
rer angenehmer , und öfters sehr vortheilhaft. Denn wie
oft liefert das junge Talent , seinem sich zu ihm herablas¬
senden Lehrer eine neue Aussicht , eine neue Entdeckung ?

'

Wie oft kann die nähere Untersuchung Schwierigkeiten
aufklaren ? Man denke hier nur an die Eleven in den
Akademien der Wissenschaften.

So wie sich nun die Methode der öffentlichen Erzie¬
hung jenen der haußlichen nähern wirb , eben so kann es
mit dem väterlichen Tone derselben , mit der sokratischen
Freundlichkeit gehalten werden . Ein jeder Lehrer fühlt
den Werth und die glücklichen Wirkungen dieser Leutselig¬
keit . Es ist also überflüssig hievon pathetisch zu reden,
»der wimmernde Predigen zu wiederholen . Bey der
Gchuldisciplin wird hievon nochmal im Vorbeygehen die
Rede seyn.

Diese öffentliche Erziehung wird auch bey uns , im'
eigentlichen Verstände National seyn : eine allen Lehrern
heilige Bestimmung , worinn der wahre Werth der neuen
randesmütterlichen Wohlthat gesitzt wird.

Wer



Wer sich Wter dem Begriffe einer Nation nicht etwa
nur eine Tatarische Horde , oder einen durch den Zufall
zusamimngeschweMmttn Haufen von Thiermenschen denkt,
wird deutlich einjehen , daß diese grossen Gesellschaften ei¬

gene Bedürfnisse , eigene Vortheile haben , deren Maß
vnd Verhältnis grossen Theils von dem Stuck Mutterer¬
den , welches sie bewohnen , und den Gesetzen , unter denen

sie leben oder Leben könnten , abhängt.

Lange vor Montesquieu und FerSusou hat man
von Jägern , Fischsreffern , Hirten und Ackerleuten den
Namen , der Völker hergenommen . Heut zu Tage da un¬

sere , wenigstens die nähere Welt , mehr bebauet isi , ha¬
ben sich zwar unter uns diese Benennungen ; nicht eben
immer die Reste der Instituten verloren . Denn man er¬
laube mir ein Volk , welches noch immer mehr als die

Helste seines Bodens zu Viehweiden liegen -last , oder in

grossen Dörfern beyfammen wohnt , und entfernte Grund¬

stücke veröden laßt, im Verhältnis gegen den emsigen Brit¬
ten in Snffvlkschiee , gegen den reichen Pachter in Flan¬
dern— und den stoLzen Landler in (d) Oberösterrcich
noch immer als Nomaden zu. betrachten , (c) Ein frucht¬

barer

d ) Für auswärtige Leser mvß ich anmerken, daS Lande ! heisse im
gemeinen Oesterreichischen : westerreich ob der Lns , oder die

, vormalige Bayrischs Mark , die Kaiser Fricderich A . 1156. dem

Marggrafen Heinrich und seinen Nachkommen schenkte , zum Ersä¬
he von Bayern , daS er ihm wieder nahm. ( Vünau - in der
deutschen ReichSgeschichte Th . I . S . 6S . ) Und dazumal , scheint rh,
fey diesem Landstriche , wegen seines kleinen InnhalteS , der Na¬
me Lande ! gegeben , dessen Einwohner aber eben daher LandleS
genenner worden . Z . H.

^ Auö diesem und dem Folgenden , und vielen -andern Grellen dieser
Schriften , wird man leicht erkennen , daß der sel . Verfasser zu
der Klasse der menschenfreundlichen Politiker gehöre habe , die
unter dem Namen der Vekonomister » begriffen werden Allent¬
halben verrath er seinen EnthustaSmuS, und die Uiberzeugnng für
dieses System , und die Hofnungen , die er sich von dem nun¬
mehr verstorbenen fraNMschen FinanzMlmster Lnrgot machte,
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barer Westboden sollte Millionen Menschen mehr nähren,
und das Brenn - und Bauholz entweder in Steinklippen
und rauhe Gebirge verweisen , oder gkeich dem emsigen
Belgen durch Obstplantagen auf den Feldern , oder avch
durch brennbare Mineralien der Kalte wehren , die auch
selbst durch Ausrottung der Wälder abnimmt , und aus
dem Germanien des Taeirus , sammk den Auerochsen von
dem nun so weinreichen Rheingau , in den fernern Nor den
znrückweicht. Eine solche waldreiche Nation , die nur der
Holzhändler für glücklich und mächtig halten kann , ist
diese weit in der Polizirnng ? ist diese dem so- gar sehr von
Canada oder dem alten Deutschland , welches fast gan;
Harzwald war , in der Cultur unterschieden ? ^ Und
solche Nationen , die sich nicht in Vergleich mit andern
betrachten , sind noch wahre Nomaden; die Waldreichen
noch wahre Jäger , wenn auch nur ihre Edlen und Herren
diese Jagd treiben.

> Diese Ausschweifung steht hier nicht am Unrechten
Orte , da wir von der Nationalerziehung reden , da ein¬
mal die Nationen von der Benutzung ihres Bodens , we¬
nigstens ehedem sich hernennten , und nun es IM gab M
sehr vergessen »,

Nun nimmt man von handelnden , industriosen und
kriegsmächtigen Staaten die Benennungen her » Näch' ' ihnen

der selbes in Frankreich einfuhreN wollte , aber bald gestürzt wur-
de . Unset- Verfasser hat dasselbe besonders in zwey - in sranzöfi-
scher Sprache geschriebenen, Aussätzen ausgeführt , davon der eine
Politische- Betrachtungen über Frankreich , der anderruber
Böhmen enthält - die sich beyde unter seinen hinterlässenen Schrif¬
ten finden . Der erste ist zwar ausgesührt ; hat aber durch 2ur-
tzoto Fall , und die hieraus veränderten Umstände seinen grvßren
Ŝ Zerth verloren ; der zweyte Aufsatz über Böhmen ist kaum halb
Vollendet . In beyden zeigt sich der Verfasser einen eben so eine
flchtsvollen Staatsmann , als er hier flch alö Schuimann jeigct.



ihnen zahlt und schätzt man die Nationen , und vergißt
daoey die gütige Muttererde , die sich bald kräftig rächen
und diese stolze Benennungen in dem Schutte der Mensch¬
heit vergraben würde , -— wenn nicht —

Allein hier sind wir an unserer Pflicht , von der Na¬

tionalerziehung und ihrer Bestimmung , und Absicht uns^

zu unterhalten . <

Der menschenfreundliche Schulmann laßt sich von dem

Politiker nicht umsonst sagen , daß die Bevölkerung , und

deswegen Ackerbau und Industrie ( n) das Glück der Na¬

tionen ausmachen . Hieraus abstrahirt er sich die Grund¬

gesetze der ihm anvertrauten Nationalerziehung . Von

der ersten Stufe des Schulmanns auf dem Dorfe , bis

an den Gipfel des Präsidenten der Akademie der Wissen¬

schaften , müssen sich diese Grundgesetze , alle Triebwerke

der grossen Erziehungsmaschine bewegen . In allen Leh¬

ren wird man der Nation nicht etwa daher predigen , son¬
dern mit den innersten Faden der ganzen Erziehung jene

Maximen verweben , welche sie mit den reichhaltigen und

ungenutzten Vortheilen ihres Bodens , mit der möglichen

Anstrengung ihrer Industrie , mit den Begünstigungen der

obersten Gewalt näher bekannt macht , und sie durch eige¬

ne Thätigkeit ihre wahre Vergrößerung / ihren dauerhaft-
ten Wohlstand wirken lehrt . Und hiezu wird man nicht

etwa in dem gutgemeinten Spielwerk einer Ackerschnlr

sein Heil suchen . Selbst von einer Anleitung zu den

Gründen des Verfahrens im Ackerbau , von Vertilgung
der schädlichen Vorurtheile der Enltnr beym eigensinnigen
Landvolke , hoft man nicht einzig die merklichen Schritte

zum ländlichen Wohlstand . Wenn man hier Aussichten
auf

Oder vielleicht umgewendr durch den grossen Ackerbau - Bevölke¬

rung , Industrie , und wahrer dauerhafter Reichthum.
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auf künftige Frnchteu einer Nationalerziehungliefert , redet
num vom gänzlichen Zusammenhänge des Unterrichts und
der Erleuchtung. Hier ist nicht etwa allein der Laud-
mann aus seiner Tabelle von der Landwirthschaft ein Bauer- '
oder der Mann vom Gewerbe in seiner Realschule ein
Künstler geworden ; auch der Landbeamte, der den Bauern
bishero nur mit der Peitsche , — nun durch Ermunte¬
rung und Beyspiel regiert ; der Kreishauptmann , der
den Beamten in Ordnung hält ; der Mann von der Canz-
ley ; der Präsident ; alle kennen die Triebwerke des länd¬
lichen Wohlstandes , und wissen sie zu leiten , oder —
gehen zu lassen . Und der grosse Eigenthümer , der Gä¬
terbesitzer , der nun sein Stammgut nicht mit Equipagen
und Bijoux in den Hauptstädten verbraußt , und indessen
seine Herrschaft bey schlechter Cultur , der sklavischen Ro¬
boten , oder Abgang der Avancen , veröden läßt : der
lernt nun seine Freygebigkeit zwischen Freude und Nutzen
zu theilen. Er lernt die grosse Kunst zu genießen ; die
Kunst der Reproduktion durch Genuß und Aufwand . Auf
seinem Gute sieht ihn nun der Landmann die ganze schone
Zeit über ; er sieht ihn selbst seiner weiten Wrrthschaft
Nachgehen ; er sieht ihn Wiesen und Weide« verbessern;
Grasländer anlegen , Mehstand verdoppeln , Dünger ver¬
vielfältigen ; Beurbarung verbessern ; Wälder ausrotten;
neue Höfe und Felder anlegen. Und dieß sieht der Land¬
mann nicht müßig. Er fangt bey seinem Gärtchen die
furchtsame Verbesserung an , kommt aufseine Wiesen und
Krautfelder ; — nun wachst sein Viehstand , sein Dün¬
ger nimmt zu , und wird besser gehandhabt ; seine magere
Gandwiesen werden durch Dünger , durch Erdeaussüh-
lung und Beurbarung die schönsten Weizenfelder , und
nun klagt er nicht mehr mit verzweisiender Dummheit
über schlechte Gleba ; nun fühlt er , wie Menschenhand
aus der Sandwüste Egyptens die Kornkammer von Rom;

aus
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aus Palästinens Felsen die fruchtbarsten Oel-- und Wein¬
berge ; aus den dürrsten Steinklippen einen lachenden
Garten machen könne . Und nun kriecht er nicht mehr auf
den Knieen zu dem unbarmherzigen Verwalter hin , um
die Freyheit von der Peitsche durch erniedrigenden Abkauf,
odir eine Nahrungsverleihung durch wucherische Verbind¬
lichkeiten zu erbetteln. Er tritt kühn vor die Thüre sei¬
nes Herren , zahlt die Abgaben seinem Landesvater , der
ihn schützt , erbietet eine billige Ablösung seiner ihn bis¬
her niederdrückenden Robot , durch einen ansehnlichen
Erb - oder Grundzinß , und erhalt sich auch die Freyheit,
durch die Kraft seine Töchter auszusteuern , seine Söhne
auf neuerworbene Grunde zu setzen , sich von der Leibei¬
genschaft loszukaufen rc . Und endlich , wenn die Herr¬
schaft ihre Mayerhöfe durch eigene Beurbarung den Ver¬
waltersstreichen nicht mehr aussetzen will , wird er nun
seines Herrn reicher und sicherer Pachter , da er vorher
als kriechender ohnmächtiger Sklave kaum sich und seinen
betrogenen Despoten ernähren konnte. —

O seye dies kein Traum ! (6) kein bloßes Gemälde
der süßesten Früchten , welche uns die Aufklärung über un¬
sere wahren und dauerhaften Vortheile geben wird ! —-
Und diese Aufklärung kann ein Werk der Nationalerzie¬
hung seyn ; sie wird es seyn , da schon fetzt , ohne aller
Zusammenwirkung des Unterrichts auf diesen gemeinschaft¬

lichen

Und warum sollte eö bey unS ein Traum senn , da eS Key so vie¬
len Nationen schon tcaliflrr ist ? waren vielleicht der nun so reiz
che Dritte , der Flamänder , der Sachse , der Frank , selbst der
Franzose und Spanier in anderer Verfassung Unter dem ersten
Drucke des Feudalregiments, welches nur in unsern sklavischen Län¬
dern die Menschheit etwas mehr gebeugt , und uns Deutschen so
gar den Namen Sklaven geborgt hat , (G. Wächters Glossa¬
rium W. Sklave ) — den unsere Sprache wieder mit dem Fort¬
gang der Aufklärung verliehrcnwolle . _

F
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lichen Mittelpunkt ch grosse Schritte von Einzelnen ge-
macht worden.

Dies Bild trist den ackerbauenden Theil der Nation,
und ein ähnliches verdient der Gewerbtreibende . Nicht
etwa allein in den Realschulen soll die Industrie geboh-
ren und erzogen werden . Eben so kräftig werden chier die

. verschiedenen Triebwerke zusammen wirken . Der Hand¬
werker , der Manufakturer , der Künstler erhält die nö -

thige Hilfe nicht etwa allein durch die Verbreitung in den

Gewerbschulen , sondern wenn die Mißbräuche der Inmm-
gen vertilgt , die Schwierigkeiten der Meisterschaft gemil¬
dert , die schädlichschleppende Dauer allzulanger und ver-
lohrner Lehrjahre in Schranken gebracht sind ; wenn durch
reiche Produktion des Landbauers die Nahrungsmittel er - ,
leichtert , wenn durch Aushebung der inneren Manchen die

Zufuhr begünstiget , wenn durch den Wohlstand des Acker-
Volks der Verdienst des ständischen Handwerkers vermehrt,
die Fabrikatur und der Debit der Manufakturier verviel¬

fältiget sind ; wenn durch fruchtbringende Ausgaben des

grossen Eigenthümers auf seiner Herrschaft die grosse Cir-
kulation der Lander hergestellet , und der Zurückfluß der

Säfte vom Kopf in die übrigen Glieder des grossen Staats¬

körpers der kranken Maschine Kraft und Leben wieder giebt;
wenn der Gekehrte , der Akademist , durch Chymik , Me¬

chanik , und Physik den Gewerben und der Industrie thä-
tige Hilfe leistet ; wenn der Staatswirth , durch die Be¬

kanntschaft mit dieser zusammenhängenden Hilfe erleuchtet,
alle diese Triebfedern auf das grosse System der allgemei¬
nen Belebung ( viviliLution ) zurück bringt , und dadurch
den beyden grossen Urquellen der Nationalwohlsahrt , dem
Landbaue und der Industrie , den Notlügen freyen Gang
wohlthatig verschaft ; wenn endlich die Nation durch eige¬
ne Erkcnntniß aufgeklärt genug wird , um den grossen Um¬

fang



sallg dieser Wohlthaten dankbar zu erkennen , und thätig
mrtzuwirken : —

Sollte dies System der allgemeinen Prosperität nicht
eine liebenswürdige Frucht der > Natioualerziehung, das
ist , der allgemeinen Aufklärung der Nation über ihre wah¬
ren Vortheile , werden können ? — oder sollte es nicht
werden müssen , wenn nur alle Vorsteher der öffentlichen
Erziehung sich durch keine widrige Vorstellung , durch kei¬
nen Spott , den der Skave seiner Unwissenheit auf diesen
schönen Traum legt ; durch keine Schwierigkeit, von die¬
sem grossen System und dessen allmaliger Ausführung ab-
schrecken lassem ' *

Man lasse nur - er grossen Maschine ihren Gang;
man entferne Monopel und Bedrückung : — Der Leh¬
rer , der Mäeen , der Vater , der Lehrling werden dem
allgemeinen Gange der Triebwerke nicht wiederstehen,
welchem die wohlthätigen Landesväter die Bewegung gege¬
ben , und sie nur ferner , durch großmüthigste Unterstützung
erhalten wollen»

Und so dient die Erziehung einer Nation , welche aus
Ackerbau und Industrie ihre Macht und Wohlfahrt zu¬
sammen setzt , und durch diese Zusammensetzung nun g -
wiß auch in: Stande ist sich gegen auswärtige Feinde
Schutz und Vertheidigung durch innere Kraft, zu verschaf¬
fen . Hierzu wählt sie den bürgerlichen BrieFsmann,
den sie nun weder durch ihren Ackerbau , noch Gewerbe
beschäftigen kann. Sie wafnet und nährt ihn auch im
süßesten Friedensftande , für künftige Angriffe zur nöthi-
gen Beschützung. Sie läßt ihn hiezu durch ihren zahl¬
reichen Adel , der nun auch schon in ihren Kriegsschulen
durch den Geist der vaterländischen Beschützung genährt

L 2 worden,



worden , vorbereiten , und im traurigen Wehrfalle HG
sie ihren Fürsten selbst an der Spitze ihrer muthigen Be¬

schützer zu sehen , den sie vorher die seligen Früchte der
Ruhe mit seinen Kindern genießen , und an dem Ruder

ihrer Regierung ihren Wohlstand und ihre Freude wirken

gesehen . — In diesem Geiste sieht nun der wohlgenährte
KriegSmann den Krieg nicht mehr als eine wünschenswer-
the Beschäftigung an . Der Iud oder Entrepreneur hat
wenig mehr auf diese Fundgrube zu rechnen , und die Na¬
tion theilt mit ihren künftigen Beschützern die reichen
Früchte ihrer Ruhe , die nun selbst durch innere Kräfte
äußerliche Angriffe seltner , weniger fürchterlich , oder gar
unmöglich machen.

Die Beförderer dieser inneren Wohlfahrt , die wür¬
digen Bedienten der Staatswirthschaft in allen Stuffen
und Klassen werden in den höheren Natioualfthulen , nach¬
dem sie schon in den nieder « mit Bälgern vermischt , die
bürgerlichen Bedürfnisse und Wünsche näher kennen gelernt,
mit näherer Hinsicht auf ihre künftigen grossen Pflichten
sorgfältig vorbereitet . Sehr oft thun sich die Theorie
und die Praxis ilkrecht , oder zu viel und zu wenig . Gehr
oft sieht der würdige bedachte Praktiker , selbst blos der
empprische Routier , auf den jungen Thevristen mit Ver¬
achtung oder Stolz herab , wo er nur Mitleiden mit ihm
haben , und seine dahergepredigten Grundsätze mit der Aus¬
übung zufarimrenrücken sollte ; — »der wenn sich der schul-
steife ZünglinL nicht zurecht weisen läßt , ihn seinem Schick¬
sale überlassen , und seine Hörner abstossen lassen sollte.
Wenn er Unrecht hat wird er schon rund werden . —
Eben so verfährt der Theorist mit dem Praktiker . Er
verkennt die größten Wahrheiten , und wichtigsten Erfah¬
rungen . weil sie nicht in Paragraphen geordnet , oder un¬
ter der ihm ecklen Kanzlepsprache vergraben liegen , die

er,

i
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er , an LessinAs und ALendeljohns Proft gewöhnt,
auch in ihren wohl noch verzeihlichen Solöcismen nicht

vertragen kann . Cr will überall sein Axiom finden , nicht
den Fall auf fein Axiom zurückbringen , wodurch er den
wankenden Routier , wenn er ihn fest hielte , leicht be¬

schämen , und zum Vortheil der guten Sache zurückwek-

sen könnte . Und so laufen Theorie und Praxis öfters'

zum Nachtheil der wichtigsten Geschäfte , als zwey Paral¬
lelen neben einander , die sich niemal vereinigen , da sie

doch als Radii auf den Mittelpunkt zusammen laufen,
und eine ohne die andere niemal wirken sollten.

Gtaatsbedr 'enten sind schon seit merklicher Zeit in

den politschen Schulen durch den Eifer eines Patrioten
( i ) durch gesunde Grundsätze , und noch mehr , durch
die Anleitung zum Nachdenken stattlich vorbereitet wor¬
den . Die zusammenhängende Bildung der Jünglinge durch
alle Hülss - und Vorbereitungskenntnisse in moralischen,
historischen , und physischen Wissenschaften . werden diese

Hilfe immer mehr ausbreiten . Sie werden die menschli¬

che Natur , ihre Bedürfnisse , die Absicht , solche durch

bürgerliche Vereinigung zu befriedigen , und die Leitung
der hiezu gewählten Mitteln aus der phGologischen Mo¬

ral und ihren Zweigen kennen lernen . Sie werden die

Lage , Geschichte und Verfassung ihrer und fremder Na¬

tionen mit sorgfältigem Augenmerk auf das Glüch rzud
Unglück der Menschheit , auf ihren dauerhaften Wohl¬

stand und Reichthum , aus ihre Gesetze und Instituten er -?

forschen , um sich eine anticipn ' te Erfahrung zu , verschaf¬
fen , und die grossen Grundsätze der StaatSwirthschaft

wahrhaft praktisch abstrahiren zu könne ». Sie .werden

Lurch genaue Bekanntschaft mit der Natur und Kunst,

Fz :

'
. den

i ) Der Verfasser meine kners wi«' man leicht versteht . Hrn . Hofrath
von Sonnenfers , Lehrer der politischen Wissenschaften.



den ganzen Reichthum der Menschen und besonders der
Nation oder Länder , denen sie angehören , auszugraben ,
zu verarbeiten , und in Umlauf zu bringen lernen ; sie
werden die grossen Gesetze der natürlichen Ordnung studie¬
ren , denen keine Gewalt , kein Jrrthum oder Zwang oh¬
ne Gefahr der Verwüstung widerstehen kann.

Und nun treten sie in das Hekligthum der Staatskunst,
lernen ihre Grundlehr

'
en mit der individuellen Beschaffen¬

heit ihrer Muttererde naher zusammenrücken. — Sie stu-
Vieren ins besondere das grosse Problem der Gradation ,
durch welche ohne gewaltsame Spränge , die in der Staats-
wirthschaft verwüstend werden , ohne plötzliche Vertilgung
schon getroffener Anstalten oder Verordnungen , ohne Ver¬
ordnungen , ohne Verdacht des polemischen oder Neue-
rnngsgeistes , welcher der Nation in ihren grossen Ange¬
legenheiten weißlich erspart wird , die etwa durch Krieg,
Ohnmacht, Hunger oder andere Verwüstungen zerrüttelte
Maschine allmahlig wieder in gesunden Gange gebracht,
und die Nationalkrast durch dauerhafte Triebwerke erhal¬
len werden könne.

Mit solchen Vorbereitungen tritt nun der muntere
Jüngling , nach Wahl der Fürsten , in irgend eine Stufe
der Staatsbedienung ein , und wird ein mehr oder weni¬
ger wirkendes Triebrad , welches mit grösseren verbmrden,
dettiioch feinen Theil zur regelmäßigen Bewegung mit bei)-
krägk , wenn es üach Verhältniß seiner Kräfte an den
rechten Platz gesetzet ist.

' ^

So erhält eine eigene Pflege durch die Nationaler-
jiehung der Staatswirth bis zu der mindesten Klasse her¬
ab , und wieder eine eigene der künftige Richter und
Sachwalter . Die Nation vereinigt sich unter dem Ge-

fttze,
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setze , welches jeden : sein Recht und Cigenthum handhaben

solle. Hier sorgt also die Erziehung für die nöthige Vor¬

bereitung dieser künftigen Werkzeuge . Freylich fordert

diese Bestimmung vielen Ernst und Bemühung , wenn

man sich die weitläufige Rechtskenntniß als eine aus Psy¬

chologie und Naturrecht aufgeklärte Beurtheilung aller

möglichen Modifikationen des menschlichen Willens denkt.

Mit so erhabenem Begriffe wird der Jüngling nach vor¬

hergehender Bekanntschaft mit der ganzen , und besonders

mit der menschlichen Natur durch den Vorhof des Rechts

der Verunft in das Heiligthum der Positivgesetze ernge-

fährt . Man muß bcy ihm sorgfältig alle kleinen oder wi¬

drigen Eindrücke verhüten , welche ihm Schulschlendrian ,

Disputirmethode , Advvkatznstreiche , oder Afterpraxis —

( « ins moäerrmn ) veranlassen , und Schläfrigkeit oder

Unmuth verursachen könnten . Wenn er nun mit dem

Menschen , mit der bürgerlichen Gesellschaft , und beson¬

ders historisch auch , mit dem Staate , dem er zugehört,

bekannt ist ; wird man ihn auch historisch vorbereiten,

warum er eingefährte fremde Gesetze , deren philosophi¬

sche Würde er schon näher fühlen wird , mit so vieler

Mühe und Nachdenken , erst rein in ihrer Quelle studie¬

ren , nachher die alten Instituten seiner Nation ausfor¬

schen , und durch erforschte Vermischung von bepden , die

Gründe jener Rechte oder Gebrauche erkennen müsse,

nach welchen er in der Zukunft die bürgerlichen Handlun¬

gen richten , oder vertheidigen solle. So , denke ich , wird

der junge Rechtskändige die Schulen nicht nur wegen den

Prüfungen und Zeugnissen durchschleudern ; sondern er

wird sich gleich beym Eintritte jene grosse Idee des Rechts

schaffens tief eindrücken , und sie als eine wahr «? Frucht

der Nationalezziehnng mit in das bürgerliche Leben hin¬

übertragen.

F 4 Die



Die Nation hat bürgerliche Wohlfahrt , innerliche und
äußerliche Sicherheit , Recht und Sicherheit des Eigen¬
thums der Nationalerziehungzu verdanken. Nebsi dieser
bürgerlichen Existenz hat sie nun noch einige Sorge für
ihre naturgemäße Dauer zu wünschen . Hiezu wird ihr
der Arzr erzogen : eine der edelsten Bestimmungen des
menschlichen Fleißes , deren Hilfe durchTheresiens
Mutterliebe , und van Swierens Genie über unsre -Ra¬
tionen schon so reichlich ausgebreitet ist , welche nur itzt , ^
durch die eifrigen Bemühungen der Söhne Aesculaps,
durch unabläßigen für die Menschen so sehr entscheidenden
Fleiß erhalten , und nur itzt durch wahre Wohlthater der
Menschheit auf alle Winkel der gebrechlichen Natur aus-
gcdehnet werden darf ! so wird auch dieser wohlthätige
Lntheil der Nationalerziehung seine Würde behaupten,
und zur Wohlfahrt der Völker thätig mitwürken.

Bis an die Scheidewege der bürgerlichen Laufbahne
führte uns bis hieher die Nationalerziehung. — Nun
führt sie uns endlich durch die grosse Wanderschaft , bis
an eine endlose Zukunft hin . Die Religion macht immer
einen Haupttheil unserer öffentlichen Nationalerziehung
aus . Wenn sie auch künftig mehr von den eigentlichen
Pfarrern und Seelsorgern , der Ordnung wegen , und in
den Schulen selbst weniger ex prokello behandelt wird,
so werden doch ihre heiligen Lehrer mit der ganzen Er¬
ziehung sorgfältig verbunden , ihre Einwirkungen auf das
Menschenglück bey fedem Anlässe fühlbar gemacht , und
dadurch auch hier der Religionsunterricht als ein wichti¬
ger Zweig der Nationalerziehungbetrachtet . Ferner muß
als die Krone des Nationalerziehungssystems die Bildung
der eigentlichen Seelsorger betrachtet werden. Nur
der aufgeklärte Eifer dieser Männer kann die sanften Ein¬
flüße einer menschenbeglückenden Religion auf alle Situa¬

tionen
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tionen des Lebens verbreiten ; nur sie können hierin » dem
Mächtigen Einhalt, ' dem Schwachen Hilfe , dem Rei¬
chen Regeln der Wohltätigkeit , dem Elenden Trost , al¬
len Muth und Menschenliebe finden lassen . Diese glück¬
lichen Einwirkungen der Religion find blps in der Ge¬
walt ihrer Lehrer ; von diesen können die Völker alles hof¬
fen , da ihre ganze Seele auf diesen grossen Geist der
Wohlthätigkeit gerichtet , von der polemischen und Spe-
culationssucht abgeleitet , und einzig" auf die Verbreitung
der stärkenden Wahrheiten angewiesen werden.

Dies ganze System der Nationalerziehung erhält end¬
lich seine Grundfeste durch den beständigen Nachwachs von
Lehrern , welche mit diesem Geiste von Jugend auf genährt,
und die Wohlthat dieser Richtung selbst fühlend , zum ed¬
len Lehramt hintreten. Nie tvird alsdann sich einer dazu
hinsteUen , der diesen Beruf im - eigentlichen Verstände
nicht empfindet. Nur dieser Gedanke : Nationalrvohl-
stand — wird ihn mit den wohltätigsten Entwürfen
erfüllen. Nur dieser kann ihm Muth genug geben, die Mühe
und Beschwerlichkeiten auf sich zu nehmen. Und fordert
er mehr Belohnung , so wird die Kraft , der Willen , ihm
solche zu gestatten , zum Theil sekbstdas Werk seiner Hän¬
de seyn . Sie wird ihm auch ^weder von der öffentlichen,
noch von der Privaterkenntlichkeitausbleiben . Am Ende,
wenn ihm nur das Notwendige nicht mangelt , hat er
auch noch Stärke der Seele genug , um mit seinem Freund
Horaz und tausend andern Weisen sich zuzusprechen:

Virtute me involvsm , proksmhue
kauperiem lme ckote yuLram.

Dies ist L?ationa .lerzr'ehunF . Von der untersten
Stufe der Landschulen , bis zur Akademie der Wissen-

F 5 schäften



schäften hinauf belebt diese Seele die ganze Anstalt . Sie
wirkt gleichmächtig ans Lehrer und .Lehrlinge , auf Mä-
cenen und Stifter , auf Väter und Jugendfreunde. Sie
kann unserer grossen Gesellschaft einen hohen Grad von
Wohlfahrt , eine grosse Summe von dauerhaftem Glücke
gewähren helfen , wenn uns die grosse Wahrheit nicht be¬
kriegt , daß Glück und Unglück der Menschen größtentheils
von ihren Gebräuchen und Instituten sich herschreiben.
Und wer wird an dieser Wahrheit zweifeln ? Dies Ge¬
mälde einer öffentlichen Nationalerziehung ist Hier nach
den großmüthigen Absichten der Landesväter , nach seinem
Umrisse aufgestellt. Kein Lehrer , kein mitwirkendes Werk¬
zeug wird hiebey ganz unempfindlich und unthätig bleiben
Fönnen , und trägt nur ein jeder nach Kräften und Be¬
stimmung , mit beständiger Hinsicht auf die ganze Kette
der Anstalt , seinen Theil redlich und eifrig bey , so wird
der Erfolg gewiß die Wünsche der MvlMvchetl befriedi¬
gen , und eine der größten Angelegenheiten der Nation
vollkommen besorgt werden. Und wenn in einer glückli¬
chen Periode , — welche die Vorsicht nahe herbeyrücken
wolle eine allgemeine Aufklärung über Pflichten und
dauerhaftes Glück , als die schätzbarste Frucht der ächten
Gelehrtheit , erscheinen wird ; wenn alle öffentlichen Er¬
ziehungsanstalten nicht bloseals zukünftige gelehrte Schu¬
len , sondern als Schulen der Menschheit wirken werden,
worinü alle Stände ihre Befriedigung , ihre Vorberei¬
tung fürs künftige Leben finden , worinn gemeinnützigeLeh¬
ren , zum wahren Tröste unseres Lebens , zur Bändigung
der Sinnlichkeit , und Mäßigung der Begierden vorge¬
tragen , die grosse Kunst, einer jeden Sache den wahren
Werth zu geben , studieret , und die dem Menschen so
nöthige Genügsamkeit , die Zufriedenheit mit der mensch¬
lichen Natur und ihren Schwachheiten praktisch erler¬
net werden , und auf alle Situationen des Lebens sich ver¬

breiten:



breiten : alsdann wollen wir diese glücklichen Früchte der
alten und neuen Cinrichtnngsanstaltnicht nach der Zahl
der gelehrten Produkten und Auctorcn , sondern
nach der allgemeinen Verbreitung der Cultur , der Sit¬
ten , des philosophischen Geistes , des Geschmackes und
der Ordnung im gemeinen Leben abmesteu. Wir wollen
nicht nur nach Poeten und Bünftlern , wie die Zeit¬
alter Augusts und Ludrvigs , sondern nach dem
Wohlstände der Nationen die Periode Thevestttts
undJosephs bezeichnen , und ihre später « reifen Früch¬
te auch der Nachwelt nicht nur in Annalen und Monu¬
menten , sondern zum wirklichen Genuß überliefere

* *»

Mit dem wahren Geiste einer öffentlichen National-
Crziehung in ihrem ganzen Umfange , in allen Aesten , die
sich im weiten bürgerlichen Leben verlieren , bekannt , tritt
nun der Lehrer zu der näheren Vorbereitung hin , mit der
er sich zu diesem edlen Amte des Staats , in einer min¬
dern oder höhern Stufe an Herz und Verstand tauglich
fühlt . Das Herz wafnet ihm schon die einzige seelener-
habende Idee , daß er eines der ersten Werkzeuge zum
Menschenglück werden solle. Der Verstand ist durch eine
anhaltende Bemühung ausgerüstet , um allen von ihm er¬
worbenen Vorrath von gemeinnützigen Kenntuiffen in einer
studierten Wahl und Anordnung dem Heranwachsenden
Menschengeschlechte einzuflößen. Diese Wahl , diese An»
srönung wird von nun an seine Hauptsorge. -

G , .
^ Die Frage , ob eine Genie zum LeKer Lauge , hat

Riedel itt feinem vortresiichen Denkmale Meinhards
kurz und reichhaltig bearbeitet . Wir glauben , daß wi¬
drige Erfahrungen hiexinn selten seyn .würden , wenn man

nur



nur nicht öfters allzuschnell junge Talente mit dem stolzen
Namen des Genies beflügelte , und selbe , da man sie
in ätherische Gegenden fortreißt , bey solchem Uiberfthnap-
pen für diese Unterwelt und ihre Belehrung öfters un¬
brauchbar machte. In unseren Schulen soll das Genie
willkommen seyn , wenn es nur auch hierinn seine Talente
zeigt , daß es die Menschenseele, so wie sie ist , nehme und
behandle , nicht sich , nichtseine Geburten beständig auf-
dringe , und zu hem allgemeinen Zweck nur um so kräf¬
tiger , nach der Allmacht seiner Talente mitwirke.

Wahl und Vrdnun ^ charakterisiren den weisen
Schulmann . Schier sollte man behaupten können , daß
wer diese zwey Grundgesetze der Schule hinlänglich zu
beobachten gelernt , auch ohne alle weitere Vorbereitung
durch Hilfe eines anhaltenden Fleißes Schulmann seyn kön¬
ne. Wir haben ja die reichsten Magazine von allen Ar¬
ten von Kenntnissen ; auch an den bequemsten Lagerbüchern

^ oder Rubrikenverzeichnissen fehlt es unserer Gelehrsam¬
keit nicht. Was ist also anders noch übrig , als nur mit
Weisheit zu wählen ? Indessen treten unsere Lehrer mit
ganz andern Vorbereitungen in Vorrath und Methode zur
Sache.

- In Schulen ist schon eine reiche Crnde vorausgegan-
gen . Ein nachholeuder, unermüdeter Fleiß ; eine wohlge¬
ordnete Lecture in seinem Fache ; eine genaue Bekannt¬
schaft mit dem alten und neuen Zustande der Gelehrsam¬
keit aus den besten Schriften der Litterarhistorie , an de-
ven es nun keiner WiffenschaftMnzlich mangelt ; ein im¬
mer inuthiger Fortgang mit dör Ktnutniß der neuesten
Produkten in seinem Fache , aus einem oder dem andern
kritischen Werke , Journal , Bibliothek oder gelehrten
Zeitung, denen man doch in wichtigen Werken eben kei¬

nen



nen Köhlersglauben schenkt , sondern selbst sehen und ur-
theilen will ; fleißige Besuche in öffentlichen Bibliotheken
oder auch nur Buchläden , Um neue Produkten genauer
kennen zu lernen ; ein unterrichtender Umgang mit einem
oder dem andern Meister in der Kunst , mit künftigen
Amtsgesellen und Vorstehern , selbst mit Schülern und
Hauslehrer» ; eine zweckmäßige Keuntniß der ganzen Cn-
cyclopädie der Wissenschaften , nicht etwa um Polyhistor
zu heissen , und von allem schwäzen zu können , sondern
um in dieser Generalkarte nach Gulzers *) Ausdruck

„ einen Abriß des Gebietes der Wissenschaften vor sich
„ zu haben , und die Namen, die Lage , um allgemeine
„ Beschaffenheit der verschiedenen Provinzen usid Städte
, , desselben zu lernen „ auch um schädliches Monopol zu
verhüten , seelenerdruckende Verachtung gegen andere Fä¬
cher zu vermeiden , und vielmehr das allgemeine Band al¬
ler menschlichen Bedürfnissen , die wahre Absicht der Na-
lionalerziehung herzustellen.

Mit diesem Zusammenhänge der vortreflichsten Vorbe¬
reitung , bestimmen sich nun unsere Lehrer die Wahl der
Begriffe , die sie den Zöglingen des Staates beybringen
wollen. Diese Wahl leitet sördersamst daö vorgeschriebe¬
ne Schul - oder Lehrbuch , nicht als wenn eine solche.Vor -*

schrift dem geschickten Lehrer Fesseln anlegte , die ihm al¬
len eigenen Schwung verböten , sondern weil ein solches
von der obersten Gewalt gewähltes Schulbuch den nöthi-
gen Vorrath fetter Kenntnisse in möglicher Vollkommen¬
heit enthält , welche dem Staate zu seiner grossen Absicht
einer vollständigen Nationalerziehung zweckmäßig scheinen.
Indessen bleibt es dem Lehrer srey , ja man wünscht es,
daß er einen eigenen Leitfaden angebe , an welchem viel¬

leicht

*) S . Dur;er Begriff 'aller Wissenschaftest . Zrfurt und Lelprig' ,
»7L? . V . «r.

s
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leicht hie und dort die Absicht des Staates genauer besold
get , und der Unterricht nach Ümstanden und Erforder¬
nissen mehr localisiret werden könne . Auch die Wahl
der Wahrheiten schrankt das Schulbuch nicht gänzlich ein.
Sie leitet sie nur auf die Absicht des Staates , welche
überhaupt dem Lehrer zum Grundgesetz wird . Die Be¬
dürfnisse oder die Forderungen der Nation , bestimmen in
allen Stufen der öffeutlichen Erziehung , das Maaß und
den Gehalt der Kenntnisse , welche dort sollen bepgebracht
werden . So soll der Bauer in der Dorfschule , durch
feine Arithmetik kein Calkulator ; der Handwerker in der
Realschule durch seine Naturhistorie kein Böffonz auch
nicht jeder Lateiner ein Erncjri oder Heyne wer¬
den . Der Staatswirth hört Physik und Chymie , um
die Reichthümer der Erde zu kennen und zu nutzen . Der
Arzt hört sie , um den Menschen , und seine Erhaltung
zu studieren u . s. w . So werden die Wahrheiten zweck¬
mässig gewählt ; und wer jede Wissenschaft als Haupt¬
zweck vornimmt , wird schon eilten eigenen Weg einschla-
gen.

Aber noch sorgfältiger ist der einsichtige Schulmann in
. der Auordnung des Vorrathes . Hier ist die wahre Sphä¬
re d -6 Psychologen . Man erschrecke nicht über diesen
tiefsinnigen Namen , bey dem man sich gleich Loke 's ha¬
geres Gesicht , oder BaumFarrens D ^siuitionen zu den¬
ken gewohnt ist . Selbst wie Loke kann ein jeder Psycho¬
log seyn , der Dorfschulmann so gut , als der Professer
der Metaphysik . Nur denke man sich als Arbeiten nicht
eine Wissenschaft, die sich nach Herders Ausdruck , hin¬
ter barbarische Kunstwörter versteckt ; nicht die ganze Tiefe
jener Erforschung , die mit Bonner Statuen belebt , oder
Mit Eondiliac alles entfaltet . Die Menschenseele kann
beobachten, wer nur Augen und Ohren hat. Aus diesen

Beobach-



Beobachtungen kann er sich eine ganze Wissenschaft,
Grundsätze und Methoden abstrahtren ; und leistet nicht
eben dies täglich bey Lehrern die Routine ? — nur daß
öfters erst nach dem Uibel die Erfahrung eintritt , welches
nur durch einige anticipirte und im Gang angewendete
Grundsätze hätte erspart werden können . Und diese Er¬
fahrung trat noch dazu bisher bey unfern Lehrern erst dann
ein , wann sie , ihrer Hierarchie nach , aus dem Lehramt
austraten.

La Ehaloeais hat den Psychologen diese Grundge¬
setze abgeborgt . Er sagt uns : ( *) „ der Hauptgrund-
,, satz einer jeden guten Methode ist , von dem Gmu-
,, lichen anzufangen , um sich stufenweise zu dem In-
„ rellectucllen zu erheben , von dem Einfachen aufs Zu-
„ sammengesetzte fortzugehen , sich von Factis zu versi-
„ ehern, ehe man Ursachen erforcht . „ — Ein jeder
Lehrer wird die lichte Wahrheit dieses Grundgesetzes deut-
lieh einsehen . Ein jeder dankt dem pädagogischen Staats¬
mann für die grosse Lehre , die schon ein deutscher Mil¬
ler (**) in seinem Schulcodex ausgenommen . Uns gilt
dieser Grundsatz in der Erziehungslogik so viel , als jene
Urwahrheit der Lokischen Experimentalphilosophie . Alles
kommt durch die Sinne in die Seele , die schon vom Va¬
ter Aristoteles nackend ausgestellt, und durch arabisch¬
scholastischen Wust unkennbar gemacht worden . Es seye
uns Schulleuten erlaubt , diese Wahrheit den Grundsatz
desEinzelnen zu heissen.

Wer

*) S . dessen Versuch über Lei» Rinbernnterricht --- inSchlszer»
deutscher Uibcrsehung ( Görkingen Und Horha l? 7*. ) S Z4 -
S . Millers Grundsätze einer weisen Erziehunsskunst . Zwei )«
re AuSgnbe . GStkingen . 177 ».
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Wer die zunehmende Menschenseele, von der Am¬
menstube an , bis in die Jahre des reifen Alters ver¬
folgt , wird in den Elementen aller Kenntnisse diesen Grund¬
satz gewahr werden . Die allersimpelste moralische Wahr¬
heit , die das Kind abhalt , seinen Gespielen Leid zu thun,
besteht eben so gut aus einzelnen sinnlichen Eindrücken der
Selbsterfahrung oder der Mutterpredigten , als die größ¬
te mathematische Wahrheit , deren großes heuristisches
Aussehen , der Dummkopf anstaunt , und gleichwie vor
einer unergründlichen Tiefe zurückfleucht . Er trette kühn
mit seinem Eondillac hin , verfolge die Fäden dieses fei¬
nen Gewebes , und er wird zuletzt auf den einfachsten Stof
zurückkommen, der heißen wird : —- Eins ist weniger
als zwey ; oder : — eine runde Figur ist nicht viereckigt.
Dies ist jene gute Logik d ' Alernberts , durch die er
dem ärgsten Dummkopf die abstrakteste Wahrheit beybrin-
gen will. „ Nur müssen „ — sagt er „ alle Sätze

derselben auf simple Notionen heimgeführt , und unter
„ sich in eine so unmittelbare Ordnung gesetzt werden,

daß die Kette derselben sich nirgends unterbrochen
» finde . ( *)

Diese gesunde Logik d ' Alembevts , jenes tiefsinnigen
Mathematikers , der hier Selbstverläugnung genug zeigt,
da er seiner Kunst den Schleyer des Geheimnisses abge¬
zogen . —- Diese ist die Wissenschaft unseres Schulman¬
nes . Und auch diese Kunst , diese bonne loAiyue , ist
eben so wenig eine unerreichliche Wissenschaft; sie ist ja

nichts

II slk peut - etre viLi äs äire , quil n'/L presqiie point äs 8c1en-
cs ou ä 'srt , vn

^

ns püt s ls kiAusur L ävec uns
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nichts als Ordnung , ( eontrsLb immeämt ) Nur gesun¬
den Menschenverstand , und anhaltenden Fleiß , die erste

Eigenschaft des Lehrers verlangt sie , und damit leistet sie
alles in den Händen achter Socrate.

Aber ohne dieser Logik ist auch im Erziehungsgeschaft
ein Gräuel der Verwüstung . Nicht allein wird nichts

geleistet , sondern es wird der ganze Boden durch eine

widersinnige Kultur verdorben . Wer denkt hier nicht an

das gramatische Unheil , gegen das Gesiner und hundert
andere , so pathetisch geeifert ? Diese Verwüstung entsteht

größtentheils aus dem Zwange , den man dem Geist mit

unverdaulicher Speise anthut . Man kennt seine Recep-
tivität nicht ; man weiß nicht , was er vortragen kann,
und nun muthet man ihm vom Anfang Abstraktionen und

allgemeine Begriffe zu , da er das Einzelne noch nicht
kennt . Man hat nun von der Geometrie die Methode in

den Wissenschaften mehr oder weniger geborget ; das ist,
man hat seine Abschnitte > Definitionen , Axiomen , Theo¬

remen , Corolarien und Scholien genannt . Hat man

aber auch überall den Elementargang der Geometrie be¬

obachtet ? — Hat man in allen Wissenschaften mit dem

Punkte der Linie > dem Dreyeck re. angefangen ? — Die

Grammatik zum Beyspiel : — hat man hier nicht gewal¬
tet , gerade als wenn man dore von den Kegelschnitten

anfangen wollte?

Unser Grundsatz des Einzelnen wird hier Mittel

schaffen . Nur verlangt er die Hilfe eines andern sehr

wichtigen Grundgesetzes der Psychologie , nämlich jenes

von der Association der Ideen . Vater Loke , und seine

Söhne O werden hier wieder unsere Führer . Allem

G sllen
- ._ .— .- — - - -

*) . Nämlich : Lonnet , Loir- illa.« , Sumss , Seaxch , Leder , Ulrich,
tzilst «Her u . a. -



sollen wir hier ihre volle Lehre ganz austretten lassen?

Zeder Amtsbruder halt sie ohnehin wehrt , und wählt sie

zur Tischbibliothek . Von ihnen wird er sich sagen : ( *)

* H
*

Dies wird also ber wahre schulgerechte Gang un-

jers Erziehers seyn. Diesen wird er die ganze Schaar

seiner Zöglinge wandern lassen ; und wenn indessen ein

begünstigter Sonderling sich von dem sanft wandelnden

Haufen losreißt , und durch einen begeisternden Begrif
in unerreichliche Höhen fortgerissen wird , so führt er doch

seine Menge mit ungestörter Methode den bequemsten Weg

fort , und erwartet die Rückkunft des Ebentheuerers;
dessen Schicksal ihm selbst und andere zur Warnung und

Ermunterung , dem Führer zur eigenen Belehrung dienen
Sann»

So wird der Geist dieser zwey Grundgesetze der Er¬

ziehung nicht zu Zwangsregeln , sondern zur Leitung wer¬
den . Das Talent wird nicht über Fesseln klagen ; denn

seine Receptivität , sein kühner Flug ist selbst aus unfern
Grundsätzen zu erkläre » und insbesondere zu benutzen.
Der Hauftn aber muß nicht darunter leiden ; und selbst
unter diesen wird ein oder der andere eine einzelne Pflege
verdienen , wovon noch öfters die Rede sepn wird.

Gewiß werden unsere Schulmänner durch die jv ge¬
mäßigten zwey Grundsätze der Erziehungswissenschaft auch

zwcy schädliche Vorurtheile , oder Zrrthümer verbannen,
die den Unterricht ganz unnütz oder gar zu einer unmensch¬
lichen Tortur machen könnem Diese sind vorgebliche Un-

zulang-
__ M_ __

^ Hi<r ist ein leerer Platz im Mspre , den der Herausgeber nicht
«uSjUfüllt« weiß.
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zulänglichkeit des Gedächtnisses , — und der der Jugend
ausgebürdete Abscheu für Arbeit , — (? uK3 Igboris ^
über die so mancher schulmännischeSauertopf Programmen
ausgegossen , und feinen Unsinn ganz auf ote Schuld der
Jugend schieben wollen.

Gedächtniß erklärt unser Loke und Bonnet , und
der Arzt Marner ( l ) also : , , Nachdem sich das Object
, , von unfern Sinnen entfernt hat, , so bleibt unter ge-
„ wissen BedingunM eine Vorstellung desselben in uns

„ zurück , welche nach Verhaltniß mehr oder weniger leb-

„ Haft und dauerhaft ist , und auch durch Veranlassungen
, , wieder erregt wird . Diese Wiederholung einer ehe-

maligen Vorstellung ist das Gedächtniß , , »
- - tritt

hier nun nicht gleich unser hilfreiches Associationsgefetz
ein ? Haben wir nicht von dessen Benutzung alles zu er¬
warten ? O dann sorge der Schulmann nicht für das Ge-
dächtniß seiner Lehrlinge. Nur fordere er nicht thörigtes
Herpappeln unverdauter Brocken ; sondern er prüfe das
Geoachtruß , wie es der Jüngling Albst künftig brauche»
wird ; er urtheile von der Stärke dieser Seelenkraft nicht
nach der Menge des dahergeplauderten ; er versuche durch
gewählte Fragen und sokratische Gespräche , durch
eigentliches Bhatechisiren oder Erforschen , die perschaf-
ten Eindrücke dem jungen Geiste wieder ahzuloAn ; er
schaue aus Anordnung , auf Reihe der Begriffe , und nun
schließe er , ob dem Jüngling in der Zukunft das Ge-
dachtniß zudem dienen werde , zu was er es braucht ; —
nicht ob er Virgils Ae,reis noch ganz auswendig wisse»
werde , wenn er ein episches Bild verfertigen will ; ob er
die Namen der Städte und Dörfer -> oder die Regiermchs-
und Sterbjahre der Fürsten noch alle zusammen wissen

G 2 we de,

r) S . E. platners Anthropologie für Vertte »nd Wellwelse . Leip »i-
1772. S . loz . - .
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werde , wenn er im gemeinen Leben seine historische Er¬
fahrung brauchen will ; sondern er untersuche , ob der
künftige Mann , so wie jetzt durch seine svkratische Frage,
also mit der Zeit durch den Anlaß oder den Gegenstand
erweckt , um seine Phantasie die virgilischen Bilder , sei¬
nem gebildeten Äkenschenverstande die historischen Data
abgewinnen , und nach Erforderniß werde verarbeitenkön¬
nen- Dieß heißt Gedachtniß und dasselbe nützen . So
wird kein Jüngling im Alter klagen , daß er es verloren,
oder daß man es ihm zu sehr belade* Durch dieses Re¬
gime wird das Gedächtmß eine unersättliche Kraft , die
Hey immer neugegebenem Vorrathe , nie über Unverdauung,
nie über Mangel der Nahrung , nie über Abgang des
Vorraths im Nothfall klagen wird. Und nun wird der
Lehrer die Peitsche oder Galle nicht mehr so oft brauchen,
wenn er sokratisch fragen , wenn er mit Rücksicht aufRe-
reptivität prüfen gelernt hat , wenn er endlich von dem
Gedächtnißc nicht mehr fordert , als es itzt mit Nutzen auf
sich nehmen kann , und mit der Zeit wieder hergeben solle,
Tausend Verwüstungen , taufend Grausamkeiten gegen die
Jugend können ausbleiben , wenn die Prüfungsarten wei¬
ft gewählt , sorglich und unter hundert Gestalten wieder¬
holt, und die Prüfungen selbst zur neuen Lehre , zur Uibung
gemacht werden . Und so werden wir das arme Gedacht¬
niß der Jugend retten , dem man öfters zu viel und zu
wenig thut , und durch Regime doch so sehr nutzen kann.

Nun ist die Ehre der Jugend noch ferner zu retten.
Sie solle die Arbeit scheuen . Was ist Arbeit ? Hier¬
inn stoßt sich der ganze Proceß. Memorirter Catechis-
mus ; eingebläuetes A . B . C . ohne Gleichheit der Bil¬
der ; Buchstabieren , das den Lehrer und Lehrling ärgert;
Vocabeln , Paradigryate , Syntarmemorire » , und dann
dir gramluatische Metaphysik ; kopfbrecheudes Llaboriren,

und



und ewiges Nachschlagen im Lexicon , endlich gar Ampli-

fieiren , und Variiren , mit Hilfe der schönen Phraseolos

gie und Excerpten ; endlich Briefe , Ehrien und Reden

von Casar und Ferdinand , von Staatslegenden rc. —

In der Geographie trockene Namen rühmloser Dörfer,

und in der Historie Namen , Regierungs - und .Sterbjahre,

Schlachten und Mordgeschichten : — Dies ist fteylich

Arbeit ; — und wer wird sie nicht scheuen ? Und so

war es auch leicht , das leidige Hirngespinnst , die

laboris , von den Phänomenen der geplagten jungen See¬

le zu abstrahiren , und nun den schweren Arm der Dis-

ciplin aus das vermeintlich trage Thier mit aller Macht

fallen zu lassen.

Wer nur je ein Kind ohne dem verdrußvollen Vor-

urtheile der Orbile beobachtet hat , wird gewiß die Scheu

für Arbeit nicht gefunden haben . Vielmehr ^ erscheint die

unermüdete Thätigkeit des ersten Alters in seinem ganzen

Betragen . Aber sreylich findet der Philosoph dort Thä-

tigkeit , wo der mürrische Stundeninstruktor nur Faul¬

heit , die Ungedultige Mutter nur Ausgelassenheit und

Muthwillen sieht . Jener will seine gedungene Stunde

mit einem gewissen Penso ausfüllen , und den jungen

muntern Kops auch hiezu zwingen ; diese fühlt nur die

Uiberlast des jungen lärmenden Talentes , und von die¬

sen Ausbrüchen betäubt , züchtiget sie den geschäftigen
Knaben , da sie seine Thätigkeit nur sanft leiten , nur

den Gegenstand verwechseln sollte . ImmerwähreüdeGäh-

rung muß zuweilen ein Brausen veranlassen . Der Kna¬

be sitzt verdrüßig und zerstreuet mit seinem Herrn In¬

formator und raunzt stundenlang memorirte Brockendes

Catechismus , öder der Grammatik daher , an denen

weder Herz noch Verstand Theil nimmt . Wüßte dieser

unweise Führer statt marternden Recitiren achte socra-
G z tische

>
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tische Unterredung anzubringen ; wüßte er ßep Sympto-
men des Verdrußes mit der Grammatik oder andern

Sprachübungen abzubrechen , und mit arzgenehmen inte¬
ressanten LehrgegeUständen abzuwechseln ; wüßte er diese
grammatischen Schwierigkeiten bis ans ein glückliches Mo¬
ment , ein Beyspiel , eine zweckmäßige Uibung zu ver¬

spüren , und nun dem Jüngling durch reizende Kenntnisse
Muth und Munterkeit zu erhalten ; wüßte er endlich
überhaupt die Verwüstungen , das Unheil der ausgemes¬
senen Lehrstunden zu temperiren , daß ihm und dem Zög¬
linge tausendfältigen Verdruß erspart , die dornigte Stras¬
se vermieden werde , und auf einigen , aber mit Blu¬
men bestreuten Umwegen der Gang nur um desto mu-
thiger fortqehe ; so würde er nun gewiß weniger über Ab¬
scheu für Arbeit zu klagen haben ; deutlich würde er em¬
pfinden , daß Thatigkeit dem jungen Geiste natürlich und

eigen seyn ' ; - ' daß nur auf ihre Leitung , auf ihre ab¬

wechselnde , schmackhafte Nahrung alles ankomme ; daß
sie sich sehr leicht vom Unnützen auf das Vorteilhafte¬
ste aber zugleich Interessante wenden lasse ; daß sie selbst
öfters nicht zu befriedigen feye , und noch außer der be¬
stimmten Lehrstunde , die nun mit Unwillen abgebrochen,
wird , Nahrung fordere . Es treten hier alle ächten
Socraten auf , und bezeigen dieses Ideal , welches sie
gewiß täglich mehr oder weniger in ihrem Erziehungs-
geschäfte realisirt gefunden . Sic beschämen den unwilli¬
gen Sauertopf , der sich und der Jugend zur Plage
alles fordert , und nichts zu geben weiß.

Das Publikum , der Vater , der öfters die quälende
Lehrstunde nicht mit anhören konnte , oder endlich anch
mit dieser schwarzen Seuche des Unmuths angesteckt
worden , die liebenswürdige Mutter , die aus Mitleiden
nun öfters die Peitsche des Orbits einhielt , und sich

nicht



nicht ohne üble Folgen , in das Regiment des Unter¬
richts einmifchte ; die liebe Jugend ; die Lehrer selbst
därfcn sich nün alles von der sanften sokratischenMethode,
von der SchulgeLuld , von der sorgfältigen Wahl und
Wechsel der angenehmsten Lehrgegenstande versprechen,
welche nun im Zusammenhänge den gewiß nicht verab¬

scheuten Unterricht ausmachen , und sich aus unseren Schu¬
len durch das ganze Erziehungssystem , durch den freund¬
lichen Ton wohlthätiger Lehrer , allgemein verbreiten
wird . Hieran wird das verwüstende Vorurtheil , die
ku §3 ladoris , scheitern . ; aus Schuldespoten werden vä¬
terliche Jugendfreunde ; aus unseren Kerkern des geplag¬
ten Menschennachwachses werden wieder Lycea und Gym¬
nasien . (3) Der Reiz der Porcile '

, und der akademischen
Lauben kehrt wieder zurück , und nun wird der Philosoph,
der Weltmann , der Edle und Reiche mit freudiger
Theilnehinung an diesem freundlichen Geschäfte thätige
Beyträge nicht versagen , welche die Anstalt nach und
nach zu ihrer Vollkommenheit bringen , und unfern Traum
realisiren können.

Wir habe» uns über zwey Haupt - und Grundgesetze,
und über zwey schädliche Haüptvorurtheile weitläufig un¬
terhalten. Jeder Amtsbruder geht nun naher zu seiner
Bestimmung , und wenn er an feiner . Schule angesteM
ist , studiert er die individuellen , loeaden Umstande sei¬
nes Platzes , dem er vorstehen solle.

Eine Schule betrachten wir nach verschiedenen Stu¬

fen , als eine zusammengesetzte Anstalt , worin » unter der
G 4 Auf-

s ) 8cdolL — Schule hleß bei) den Alten eine Erho¬
lung von dem gymnastischen Uibungen , von den Ermüdungen der
Pglästra . S . Hederich . . . üiürmvr » d Mo!
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Aussicht der Vorsteher , mehrere Lehrer , mehreren Lehr¬
lingen von verschiedenem Stande , Alter und Anlage , ge¬
meinnützige und zweckmäßige Kenntnisse , nach einer wohl-
gewählten Gradation beyzubringen haben . Diesen alltäg¬
lichen Begrif machen wir uns alle von einer Schule . Wir

. umfassen durch denselben die wichtigsten Forderungen , und
erkennen aus ihm alle Grundregeln . Besonders deutlich

E lind Helle denkesichihn der Lehrer. Er betrachtet eine
H . Schule als eine zusammengesetzte Anstalt ; und weiß also,

daß er weder sich , weder seinen Lehrgegenstand von andern
absöndern oder issliren könne . Die Idee des Zusammen¬
gesetzten veranlaßt in ihm eine immerwährende Hinsicht auf
verknüpfte Theile , aufCicerv

' s commune yuoäckam vin.
culum . Der Grammatiker erdrückt nicht den jungen
Geist durch , seine Spinnenfüße , die nur künftige Perizo¬
ne und Gcioppe brauchen ; sondern er behandelt dies
Werkzeug oder Vehikulum fernerer Kenntnisse mit Geg¬
ners munterer Leichtigkeit , die der künftigen starken Uibung,
Lektüre und Beobachtung vieles überlaßt , und — mehr
wegweisend als führend erscheint . So henkt sich der Na¬
turforscher nicht gleich ängstlich an Linne 's spannende
Klassifikationen , und macht den Kopf des künftigen Staats-
wirths zu einem schön geordneten Lagerbuch , dessen Waa-
re er nie gesehen , und den Namen nach kennt , und nun
gewiß auch nicht , wie Fortbonnais oder Morellet ju
nutzen weiß.

Alles wird § ls eine Vorbereitung , als ein Instru¬
ment behandelt . Eine Kenntniß schließt sich am die an¬
dere , und hilft ihr — alle sind Instrumente — zum
Menschenglück , zur Aufklärung . Darum sieht der Schul¬
mann für seine erste Pflicht an , sich mit der allgemeinen
Encyclopädie bekannt zu machen . Sollte es auch nur aus
d '

Alembert oder Gulzcr sepn. Noch genauer erforscht
er



er die Encyclopadie feiner Schule . Der Grammatiker

weiß genau , wie und warum sein College , oder er selbst
Moral , Historie , Naturkenntniß , oder Mathematik

lehrt . Wüßte er dies nicht , wie könnte er an Verknü¬

pfung denken ? Vielmehr würde er abziehen , monopolisi-

ren , u . s, f. In dieser Absicht wird er auch mit seinen
Amtsbrödern in allen Schnlstufen , am meisten aber mit

den Collegen an seiner Schule sich freundlich verbinden.

Die cvklegialische Vertraulichkeit schätzt und pflegt er,

als das festeste Band der ganzen Anstalt , als das größ¬

te Triebrad der Maschine . Hierinn befolgt er nicht al¬

lein was ihm Instruktion und Vorsteher gebieten , son¬

dern was die Natur der Sache , das Wohl und der

Geist der Anstalt , die Wünsche der Nationen fordern.

Sammtliche Lehrer theileu sich ihren Vorrath , ihre Wahl,

ihre Quellen und Hilfsmitteln , ihre Beobachtungen und

Erfahrungen mit . Sie suchen sich einander ihre Zwei¬

fel und Aussichten , ihre Belanschungen der jungen Köpfe,

die Wirkungen ihrer Methoden und Regime mitzuthei-

len : — und so wie jeder dem andern durch Verbreitung

nvthig und nützlich wird , und zu dem Gebäude seines An¬

sehens , seiner Ehre und Verdiensten unentbehrliche . Ma¬

terialien beytragt , macht ein jeder .aus der Angelegenheit

seines , ja des ganzen Schulsystems seine eigene , und ih¬

re Wünsche und Hofnungen vereinigen sich immer vor

dem Throne der Monarchen.

Eb -n so verhalten sie sich zu ihren unmittelbaren Vor¬

steher . Scho » der sanfte Ton des Schulcodex erspart

ihnen alle Furcht für Despotißmus , der den Geist er¬

drückt . Sie können sich ihrem Direktor mit Vertrauen

nähern , da sie wissen , daß aus ihm nur die Väter der

Nationen , nicht Caprize , oder Unwissenheit reden . Sie

G 5 nehmen
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nchmen seine Erinnerungen und Vorschläge mit der bescheü
Lenen Mine an , welche die ganze Anstalt durch sorgfälti¬
ge Entfernung des Zwanges genommen . Streitet seine
Meinung mit ihrer Uiberzeugung , so haben sie sokratisch
zweifeln gelernt . Sie werden eher noch eine Zeitlang bey
sich selbst überlegen , ob sie sich nicht irren ; sie werden
Mittel und Auswege suchen , ( und sollten Psychologen sie
nicht finden können ? ) um Geschrey zu vermeiden , Bür¬

gerkriege abzuwenden , und wem wird diese Betrachtung,
nicht heilig seyn ? — der Anstalt und dem System das
öffentliche Vertrauen zu erhalten , welches der polemische
Geist , und verdächtige innerliche Uneinigkeiten so leicht
umwerftn.

Das Publikum kann hier niemals , als ungerechter
Richter beschuldigt , oder als unrechtmäßiger recusirt wer¬
den . Selten ist es , nach der Natur -der Sache , im
Stande , alle Gründe zu erwägen , und von dem Proceß
sich vollkommen instrniren zu lassen. Es sieht also en Gros
die Schulleute als Klopffechter , und die Schule als ei¬
nen Tummelplatz der niedrigsten Leidenschaften an . Nun
soll es seine Kinder solchen Toüköpfen anvertranen ; —
und richten in seiner wichtigsten Angelegenheit darf es doch,
— . will es wenigstens ; verbieten wir dies , wo kommt das
Leben , die Seele unserer Nationalerziehung hin ? Keinen
aus allen Lehrern , die schon beym Eintritte einen so gros¬
sen Lheil ihrer Eigenliebe ihrem wichtigen Amte geopfert
haben , wird hier die Mühe beym Austritte reuen , die er
eiwa angewandt , um durch die so leichten Mittel , mit
Auswegen , die innerlichen Fehden und Gährungen abzu-
wenden , und mit den eben so bescheidenen Vorstehern , die
wir hier nur um gleichen Geist bitten können , dem ge¬
meinschaftlichen Zwecke entgegen zu arbeiten.

Die
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Die größte Sorgendes Lehrers wendet sich gnf die ge¬
naueste Bekanntschaft mit seinen Schülern . Schon oben
sind wir übereingekommen , daß diese Bekanntschaft für
das ganze Schulwesen , und besonders für die thätige
Beobachtung eines seiner Hauptgrundgesetze höchst nöthig
seye , wenn sie nur auch in ihrem ganzen Umfang eben so
möglich wäre. Doch wir haben nicht verzweifelt , und
den Trost in dem menschlichen Mehr oder Weniger gefun¬
den . Der eifrige Schulmann kennt beym Antritte seines
Amtes schon einmal das ganze System , die Kette der Leh¬
re , und kann also schon hier überhauptsich eine Vorstellung
machen , was seine Pflegekinder vorher gelernt haben können.
Er hat auch ihre Lehrer und Vorsteher entweder aus an-
ticipirten Umgang , oder mittels der kollegiakischen Ver¬
traulichkeit genau kennen gelernt . Diese geben ihm eini¬
gen , nicht immer untrüglichen , nicht immer ganz zu befol¬
genden Fingerzeig über die Anlage seiner Untergebenen.
Nun weiß er mit allen diesen kleinen und großen Weisun¬
gen , seinen eigenen Scharfsinn, seinen tiefschauenden Blick
klug zu verbinden , den er jedoch nie als Hypothese gegen
sich selbst , oder gegen künftige Erfahrungen vertheidiget,
sondern Selbstverlaugnung genug hat , um in dieser so
betrüglichen Semiotik der Menschcnseele sich selbst wider¬
sprechen , und durch , spatere Erscheinungen seine erste Ent-
deckung selbst das hieraufgewählte Regime wohlthätigabzu¬
ändern «. Hier könnten uns einsichtige Schnlleute viele
Data der Erfahrung liefern , wenn Sie alle, wie Gessncn,
sich öfters von ihren Schulpfade unterhalten , oder wi e

Gchlözcr will , pädagogische Protokolle nnd Tagbücher nie -?

verschreiben möchten. ( *) Indessen wird unfern Lehrern
seine eigene Erfahrung leiten ; er jetzt die beym Antritt

* ) A kvrlnA . 8io §rspdi2 gcr ^Lmics 6ssasri ; und Schlözers An«

merkungen z» Chakstais versuch über L>cu Rinverunter,
Vicht.



seines Haufens angefangene Beobachtung fort. Was An¬
fangs eine sorgfältige sokratische Unterredung , eine Kennt¬
nis' der Hilfsmitteln , der Munterkeit und des Eifers,
welche sich öfters in dem franken Tone , in der Zuversicht
und edlen Kühnheit des Knaöens zeigte von ihm in Me¬
thode erhielt , das bekräftigt oder wiederlegt nun eine un-
ermüdere Ausforschung in allen , auch den kleinen unbe¬
deutendsten Anlässen. Besondersgelten ihm die Erschei¬
nungen des gesunden schlichten Menschenverstandes , (Cha^lolais und mein Idole ) die Benutzung ' der gemeinsten
Kenntnisse , jene Weisheit des gemeinen Lebens , die all¬
täglichsten Notionen mit den abstraktesten Grundsätzen zu¬
sammenhängt , und über die sonst so weite Kluft eine Brü¬
cke bauet , (3) eine Brücke , die dem höchsten Grade des
Menschenglücks entgegen führt. Die Funken dieses so
allgemein belebenden elektrischen Feuers sind ihm so werth,
so schätzbar , daß er sie gleich der Pestoliu zu erhalten^
und ihre Erziehung nur über das ganze System der Er¬
ziehung , und durch dieses über das künftige Bürgerleben
verbreiten läßt.

Kommt nun noch nebst dieser Erkenntniß der einzel¬
nen Anlage , die möglich genaueste Bekanntschaft mit al¬
len vorhergegangenen Eindrücken 3 priori dazu ; sucht der
Lehrer , aber nur aus dieser edlen Absicht , in den gan¬
zen Zusammenhang der vorigen Umstände hineinzudrin¬
gen , in denen sein Lehrling vorher gelebt oder noch immer
leben muß ; lernt er Aeltern , Geschwistrrge , Freunde
des Hauses : — alle Klassen von Erziehern , so viel mög¬
lich kennen ; so wird nicht leicht ein Räthsel in der mora¬
lischen und intellektuellen Bildung übrig bleiben , welches
nicht nach und nach aufgeklärt , und nach Umstanden ge¬
nutzt werden könnte.

Alle
Memers Revision Ser philos. r.



Alle persönlichen Verhältnisse kennt nun der Lehrer.
Selbst den ganzen Realznsammenhang seiner Schulency-
elopädie und die nähern Berührungspunkte seines Faches
hat er sorgfältig studirt . Nun tritt er seinen eigentlichen
Schulpsad an , und wählt sich die bestimmteren Vorberei¬
tungsmittel , welche entweder den ganzen Kurs seines Lehr-
gegenständes , oder dessen jährliche Abwechslung , oder
endlich sein tägliches Geschäft, angehen.

Von der Vorbereitung zu seiner ganzen Diseiplin ha¬
ben wir uns schon einmal unterhalten. Hier sorgt er nur
ferner den ganzen Umfang der von ihm zu lehrenden Disci-
plin so zu vertheilen , daß kein Hauptbegrif durch allzu¬
große Unmäßigkeit im Umfang , an Erläuterung am En¬
de Mangel leiden , und der ganze Vortrag nur als un¬
nützes Stückwerk betrachtet werden müsse . Der Lehrer
muß Selbstverläugnung und Temperanz genug besitzen,
und Key jedem Anlaß nicht eben sein Allwissen auskrammeu
wollen. Und ist denn Vielsagen immer ein Zeuge des
Vielwiffens ? — fragt ein einsichtsvoller Schulmann.
Hierdurch wird öfters ein Drittheil des Lehrgegenstandes
zn geschwätzig , der Rest zu trocken , — beyde unnütz be¬
handelt. Die weise Vertheilung nach Maaß der Zeit ist
also eine-wichtige Sorge des Lehrers , um einen so schäd¬
lichen Mißbrauch aus unseren Schulen zu verbannen . Bey
dem Anfang des Lehrgegenstandes wird es allemal sehr er¬
munternd seyn , kurze und simple Prolegomena, oder Dor-
berichte voraus zu schicken. Hier kann der Lehrer mit der
jedem Alter angemessenen Herablassung , eine kurze Ge¬
nesis , oder Entstehungsgeschichte seiner Diseiplin voraus-
schicken . Diese kann entweder aus wirklich historischen Da-
tis bestehen , wenn solche zu haben find ; so hat z . B.
unsere neue Grammatik (*) selbst einen sehr angenehmen und

nütz-
Hier werden die AnfanFSgrün - e - er lateinischen Sprache
verstanden , die Hr. Hofrath v. Rollar , für die Gymnaflen gleich
LnsangS herausgegeben hat . Z . H.
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nützlichen Eingang von der Geschichte der lateinischen Spra¬
che und derer Verbreitung in Deutschland , wozu Burkard

(
*) noch mehr Stof liefern kann . Und wenn dieß ein

einsichtsvoller Mann in der Grammatik thnnlich gefunden:
wer wird an eben derselben Thunlichkeit in andern Diszi¬
plinen zweifeln ? — In hohen Schulen geschieht es ohne¬
hin schon mehr und weniger . ( * *) -Unter diesem versteht
man aber nicht eine vollständige Litterarhisiorie , nach ih¬
ren Z . Theilen , der Bibliographie , Biographie , und
der eigentlichen Geschichte der Diseiplin oder der Mei¬
nungen . Diese wird ohnehin heut zu Tage nirgends mehr
ex pro5ello so vollständig , a.ls man sich es sonst zu wün¬
schen schien , behandelt ; sondern man pflegt sehr weißlich
Pie Bibliographie und Bücherkenntniß mit der Abhandlung
der Diseiplin selbst bey jedem schicklichen Anlaß zu ver¬
binden ; die Biographie , da sie zu weitläufig wäre , kann
ohnehin nur in einzelnen und wenigeren Datis angebracht
werden , und hierum findet ein geschickter munterer Lehrer
allerdings einen grossen Kunstgriff , ein fruchtbares Er-
munterungsmittel , wenn er aus den Lebensgeschichren der
Gelehrte » und Schriftsteller , besonders der großen Re¬
stauratoren , solche Anekdoten zu wählen weiß , welche ent¬
weder einzelne Wahrheiten der Wissenschaft selbst aufkla¬
ren , oder doch den Jüngling aus dem Schulstaub hin¬
aus in die Sphäre der Welt versetzen , und durch die
Bekanntschaft mit würdigen Männern , mit dem Guten,
welches sie durch ihr Wissen gestiftet , Muth und edle Be¬
geisterung verschaffen . Einsichtige Jugendfreunde haben
schon lange gewünscht , daß würdige Gelehrte und Wohl¬
täter der Menschheit ihre frühe oder späte Bildung , de¬

ren

Lurkaräi 6s I-inFu« Izcinse in 6örmÄnia fgtis.
§ o geschieht cs in dev- Logik , Metaphysik nud Moral von Ae«
der -, in der Phystk » on Erflehen , in der ReichS ^ pre von Put¬
ter , Gelchsw / »c.



ren Gang und Schicksale , Hilfsmitteln und Hindernisse

niedergeschrieben hatten, , und noch niedn ' schreiben mochten.

Solche Biographien würden eine schätzbare Didaktische Er¬

fahrung liefern , nnd manchem guten Stofe tausend Umwege

ersparen . Beyde also , weder Biographie weder Bibliographie

in ihrem weiten Umfang , sind das , was mau beym Ein¬

gang der Disciplin hier wünscht ; sondern nur ein kurzer

rascher Blick in die Geschichte der Disciplin , mit einigen

biographischen Datis versetzt , der im Gange selbst öfters

wiederholt , und überhaupt zu einen eben so angenehmen

als nützlichen Schmucke dpä Vortrags gebraucht werden

kann.

Vorzüglich läßt sich ein jeder Schulmann den seelen-

crhebenden Eingang bey jeder Disciplin empfohlen seyn,

wo von derselben Würde , Nutzen und Einfluß auf das

künftige Leben , von ihrer Ordnung , Verknüpfung Leich¬

tigkeit , selbst von einigen Schwierigkeiten , und den Mit¬

teln sie zu überwältigen , von der Zeit , Abwechslung,

und endlicher Freude der Eroberung gehandelt wird . Hier

kann dieß reizende Gemälde im Umriß gezeichnet , und die

Ausfüllung desselben mit Munterkeit angegeben werden;

und der geschickte Schulmann weiß sich schon zu mäßigen,

damit nicht alles ans einmal gesagt , oder gar ermüdende

Predigten daraus gemacht werden . Die Einwirkung der

Wissenschaft auf die verschiedenen Situationen des künfti¬

gen Lebens kann den Jüngling nicht ganz unthatig lassen,

wenn sie nur im rechten Tone und mit überzeugender Au-

genscheinlichkeit , nicht durch lächerlichen Zwang sichtbar

geinacht wird . Nur muß man nicht fordern , daß alle

von dem Werth aller Dlsciplinen gleichgerührt und in Be¬

wegung gesetzt werden sollen. Hier geschieht alles im Ver-

haltniß der Conjuncturen . Es kommt viel auf vorgefaß¬

te Meinungen an , die manchmal erst einzeln zu bekäm¬

pfen
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psen sind . Vieles kommt aus eines jeden Aussichten oder
Entwürfe des künftigen Lebens ; auf vorhergehende Pro¬
gressen in verwandte Wissenschaften; auf Leichtigkeit der
Hilfsmitteln rc . an . — Und alle diese Umstande wird
der wohlthatrge Lehrer nach Möglichkeit zu erforschen,
zu geben , oder wegzuschaffen sich bemühen , wie sich
beym Fortgang dieses didaktischen Details öfters zeigen
wird.

* **

Mehr hat der Verfasser von dieser Abhandlung nicht
geschrieben.

. W
M V M
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